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Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Pfarrer e. Mix in Guben Gl. tauſ) (Pfurrer Lie. 9. be Sbedtee in Nennkt 
arrer G. Mix in Guben M. ⸗Cauſ. arrer Lie. Fr. er in Neunkirchen M.⸗Oe. 
(für das Deutſche Reich). (für Oeſterreich). e , 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Furückweiſung von Anzeigen, die zur Anfnahme nicht ge» 
1.60 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder: eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 


lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. N. Eckardt, fir 
vierteljährlich. einzelne Nummern 1 of. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Unzeigenpreis 40 Pr. für die 4:geſpaltens Hetitzeile, für | an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen | an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 17, für Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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Leipzig, 28. Mai 1915. XIV. Jahrgang. 
Croſtlied. Gedic 5 e eee . An unſere Leſer. 

Croſtlied. Gedicht. Von Guſtav Schüler. — Unſer täglich Brok] Die Feittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kurz 
gib ws, heute. Don Mech. — Wir ſind bereit! Don Schulze. Guben. über alle bedentenderen Vorgänge auf dem Uriegsſchauplatze. Sie 
Weltkrieg und Weltmiſſion. 58 158 Von Pfarrer Mir. Non wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
75 pe e 57 4 Erde Sic Yon Vorliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
Wolfhardt. — Fe . — . Von | : 

Pant Mabdort. =" is- athetmniovolle Nordſeſhlachi- bet, Bavgeſs. ⁵ ⁵ p,, die x ß (ger den 


s regelmäßige öchentli Verſand eiter aufzugebende 
der Nacht vom 7. zum 8. April 1915. Von Seiler. — Wochenſchau e wöchentlichen Verſand an weitere une aufzugeben 


— Biicherſhan — Feittafel der Krie gs ereigniſſe. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die 


Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir 
| — _ bitten um zahlreiche Angabe von Anſchriften. 


D i P PF A rrſtelle Der verlag der Wartbura. 
| 5 er” Heilsarmee-Handbuch dargeboten zu haben. Dieſen Ruhm wird man 


der deutſchen evangeliſchen Gemeinde Pilſen gelangt zur ihm laſſen müſſen. Er hat mit dem hingebendſten Fleiße eine über⸗ 


5 make) uft reiche Menge Stoff aus der ſehr umfaſſenden befreundeten und geg⸗ 
Neubeſetzung. Bewerber erhalten nähere Ausku fl durch neriſchen Literatur ſowie aus perſönlicher Kenntnis zuſammenge⸗ 
das Presbyterium, z. H. des Kurators tragen und bietet ihn in 3 Hauptteilen dar. Im erſten ſtellt er die 


"it: Direktor 6 Reimelt, Pilſen, Prokopſtr. Organiſation, die Religion. und die Geſchichte der Heilsarmee dar; 
eee * | | | YT. 


im zweiten behandelt er dieſe als ſoziale Erſcheinung, indem er von 
00000 | den ſozialreligiöſen Vorbedingungen für die Entſtehung der Heils- 
armee ausgeht und eine ſozialgeſchichtliche und ſozialkulturelle Dar⸗ 

ſtellung des Lebensganges und des Lebenswerkes ihres Gründers 
folgen läßt; im dritten beſchreibt er die ſoziale Betätigung der Heils⸗ 
armee. Am Schluß iſt ein ausführliches Perſonen- und Sachregiſter 
| angefügt. — Der andere Ruhm, den der Verfaſſer fiir ſich in Anſpruch 

— eas: nimmt, der der „Objektivität“, kann ihm nicht zugeſtanden werden. 
Bücherschau. | Er lädt auf Seite 5. die Leſer ein zu einer Wanderung durch ſo 
Für die Studierſtube. | laben 2 1 und 255 wie es ſich oy wv +5; „ 

AY £ i 8. Eine ſozialwiſſenſchaft⸗ lichen Arbeit von ſelber verſteht: eine ira et studio!“ er. 

„ e ee und eh en, ſchreibt auf Seite 12: „Das ſage ich nicht, um andere herabzuſetzen, 
50 Mk. 330 S. ohne deren Vorarbeit doch meine Schrift unmöglich geweſen wäre, 

ſondern nur, um den Leſer zu überzeugen, daß ich mein Beſtes getan, 
zu einer möglichſt objektiven Kenntnis des Salutismus zu . 
Auch am Schluß Seite 518 finden ſich ähnliche Aeußerungen. Croz- 
alledem iſt es aber dem Verfaſſer gegangen, wie {hon manchem an 
manchem Gebiet vor ihm geſchah: Indem er ſich mit ſeiner Sache 
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den Gegen⸗ beſchäftigte, arbeitete und ſchrieb er ſich in eine Vorliebe hinein. 
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. Die wartburg. 


Zahlreiche Pikariate in Beſterreich ? 0000000 
ſind N Meldungen junger Theologen ind; D er h eili 2 e Krieg 


dringend erwünſcht. 4 
Kriehitzſch §.-A. Kirchenrat D. Eckardt. Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
3 — . AL OERIY — ga Ee nn heransgegeben yon E. H. Bethge. 


Dariber foll nun auch mit ihm nicht gerechtet werden. Das iſt ſein 
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Prof. Dr. W. Glawe, Die Beziehung des Chri 


gutes Recht. Er kann ſich begeiſtern, für wen er will. Er ſoll dann 
aber nicht behaupten, „objektiv“ zu ſein. Wenn er jedoch ſolche Seiten⸗ 
hiebe austeilt, wie Seite 110: (Beim Tode des General Booth wurde 
die allgemeinſte Anerkennung laut), „Konkurrenten natürlich wie die 
Sozialdemokratie und die Orthodoxie ſind immer ausgenommen“, ſo 
verträgt ſich das ſchlecht mit der vielgerühmten „Objektivität“. Wer 
aber gar ſchreiben kann (a. a. O.): „. . der ſoziale Zweig, der ſeit 


den Tagen Olphants Träger der Hauptentwicklung iſt, (hat ſich) 


weiter ausgedehnt und wird ſich weiter ausdehnen, weil weder Prote- 
ſtantismus noch Katholizismus der eigentlichen H.-Sozialarbeit irgend 
etwas Gleichwertiges gegenüberſtellen können, wenn auch einige kleine 
Derſuche, die H. nachzuahmen oder gar zu verdrängen, gemacht wor- 
den ſind, ſo z. B. durch die proteſtantiſhe Innere Miſſion und auf 


ſeiten des Katholizismus in Köln durch ein von Ordensbrüdern ge⸗ 


leitetes interkonfeſſionelles und von der Stadt unterſtütztes Obdach⸗ 
loſenheim“ — wer allen Ernſtes ſolches ſchreiben kann, iſt parteiiſch 
und hat den Anſpruch verwirkt, „objektiv“ oder auch nur „möglichſt 
objektiv“ darzuſtellen. | Martin Saupe. 
Adolf Deichmann, Eine neue Evangelienreihe, 

exegetiſch und homiletiſch bearbeitet. 7.— 10. Lieferung. Leipzig, 

G. Strübigs Verlag 1915. Je 50 Pfg. 

Bereits mit der 10. Lieferung (nicht, wie vorgeſehen, mit der 
12.) kommt das Werk zu Ende, freilich im zweiten Teil ſtark ver⸗ 
kürzt, um nicht zu ſagen: verſtümmelt. Ueber den Wert und die 


Bedeutung dieſes Buches habe ich meinem Urteil über den erſten Teil | 


nichts hinzuzufügen. Es iſt ſicher für viele Pfatrer eine hochwill⸗ 
kommene Gabe. Freilich hat dieſer Teil mich in der Auffaſſung be⸗ 
ſtärkt, daß es beſſer geweſen wäre, wenn nun einmal gekürzt wer⸗ 
den mußte, lieber die exegetiſche Behandlung des Textes kürzer zu 
faſſen. Es genügte da vollſtändig die für die folgende homiletiſche 
Behandlung des Textes entſcheidenden Punkte hervorzuheben und 
kurz zu erörtern. Der Beſitz eines guten Kommentars darf doch 
wohl bei den meiſten Geiſtlichen vorausgeſetzt werden. Dagegen 
würde eine reichhaltige Auswahl aus der älteren und neuen Predigt⸗ 
literatur, wie ſie der erſte Teil bietet, vielen beſonders erwünſcht ge⸗ 
weſen ſein. | „ 1 Wr 
Liz. Dr. Paul Torge, Aus Jſraels Propheten. 
Amos, Hoſea, Jeſaja, Jeremia, Deuterojeſaja (Praktiſche Bibel- 
erklärung. 6. Reihe der Religionsgeſchichtl. Dolksbücher. 
5. Heft.) Tübingen, J. C. B. Mohr 1914. 50 Pf., geb. 80 Pf. 
Dr. Karl Kautzſch, Die Philoſophie des Alten 
Teſtamentes. (Praktiſche Bibelerklärung. 6. Reihe der 
Religionsgeſchichtl. Dolfsbiicher. 6. Heft). Ebenda 1914. 50 Pfg., 
geb. 80 Pfg. | - 
Die Fortſetzung der Praktiſchen Bibelerklärung bringt uns em 
Heft über die Propheten bis zur babploniſchen Gefangenſchaft, und 
eines über das Buch der Sprüche, Hiob und Prediger. Mit gut aus⸗ 
gewählten Leſeproben iſt überall eine eingehende Unterſuchung über 
die Bedeutung des betr. Abſchnittes für das Werden der iſraelitiſchen 
Frömmigkeit verbunden. Es bleibt dabei allerdings dem Leſer ſelbſt 
überlaſſen, die Derbindungslinien von dieſer Frömmigkeit zu un⸗ 
ſerem religidſen Leben und Erxleben zu ziehen. Auſerordentlich 
namentlich für den höheren. | 8 ö 
Dom Kampf um die Weltanſ<hanung. | 
Bibliſche Feit- und Streitfragen. Berhn-Lichterfelde, 
Edwin Runge. | „ 
Dr. Ber m. Jordan, Die Miſſion des Chriſtentums 
und die Weltpolitik der Nationen, Serie VIII, 
Heft 6. 50 Pfg. 8 | | | 
5 klarer, Lebenden Darſtellung legt uns der Verfaſſer das 
3 des Verhältniſſes von Miſſion und Politik auseinander. Er 
ommt zu dem Schluß, daß beide zuſammengehören und, wenn auch 
ſelbſtändig in Wegen und Zielen, Hand in kand arbeiten müſſen. 


nützlich und brauchbar ſind die Hefte für den e 


Lic. Wilh. Koepp, Myſtik, Gotteserlebnis und 


Proteſtantismus. Serie VIII. Heſt 7. 60 Pfg 
Ein treffliches Heft, in dem uns der 


den verſchiedenen Arten der Myſtik bekannt macht. Dann löſt er 


are Gotterleben übrig. Jede myſtiſhe Sonderreligion verwirft er 


8 und Askeſe von der Myſtik ab und läßt das unmittel⸗ 


und betone den myſtiſchen Grundzug jeder Religion. So führt er den 
Weg zu der M 


ik, die dem lutheriſchen Proteſtantismus ry wet 
i1en- 


erfaſſer zunächſt mit 


Heft 1. Preis M. 1.50. 
5 Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
> szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gehört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 

d Stimmungsworten. | 35 | 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegs dichtungen, 
Kriegsprologe, Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, 
Lebende Bilder u. a. 
Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 
Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweilfe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 
Z00zmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 Kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen: 


Eine Protogdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
Musik und Gesang. | 


Drei Bühnenspiele: Der wilie Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 


Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
3 Kriegsfriihling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel yon Sophie Voelter. 


erlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


{ 


faſſer kann ſich der Theſe Harnacks nicht anſchließen, daß nämlich das 
chriſtliche Dogma ein Produkt der Helleniſierung des Chriſtentums 
ſeiz er weiſt nach, daß die „ideale“ dogmen- und kirchenrechtsloſe Zeit 
niemals exiſtiert habe. =; 

Prof. D. Ulfr. Seeberg, Die Taufe im Neuen Teſta⸗ 


ment. Sweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Serie J, 
Heft 10. 50 Pfg⸗ | 
Der Verfaſſer gibt hier in den Abſchnitten über die Proſelpten⸗, 
Waſſer- und Geiſtestaufe durch die tiefgründige Auffaſſung der alten 
Gemeindeordnungen reiche Anregung. 5 
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Prof. D. Dr. E. Sellin, Die bibliſhe Urgeſchichte. 


Serie I, Heft 11. 60 Pfg. 

Der Derfaſſer legt den heutigen Stand der Forſchung über 
Herkunft und Umgeſtaltung der bibliſchen Urgeſchichte dar. Ehlers. 
W. HKoppelmann,. Einführung in die Weltan⸗ 

ſchauungsfragen. (Hilfsmittel zum evangeliſchen Reli- 

gions unterricht, 26. Heft.) Berlin, Reuther & Reichard 1911. 

E | | 
In drei Abſchnitten: Die Welt — der Menſch — Gott — 
behandelt das vorliegende Heft die für den Beligionsunterricht an 
den Oberſtufen beſonders wichtigen Fragen. Der Verfaſſer beherrſcht 
das philoſophiſche und naturwiſſenſchaftliche Gebiet in gleich voll⸗ 
kommener Weiſe und weiß auf engem Raum die wichtigſten Geſichts⸗ 
punkte klar und vollſtändig anzugeben. r Sapper. 

Für Gottesdienſt und Familienabend. _ 
Theodor Voß, Der Gottesdienſt als liturgiſche 

Einheit. Mit 10 liturgiſch vollſtändig ausgeführten Gottes- 
dienſten als Beiſpielen. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 
CC | 
Die im Titel dieſes Buches genannte Forderung beſchäftigt 
ſchon ſeit längerer Feit die Fachleute: im Gottesdienſt ſoll Alles, 


Wort und Lied und Spruch und Predigt und Gebet von Einem 


leitenden Geſichtspunkt getragen ſein. Und da nunmehr der Worte 
genug gewechſelt ſind, ſo will der Verfaſſer — außer einer gediegenen 


tums zum griechiſchen Heidentum. Im Urteile grundlegenden und grundſätzlichen Auseinanderſetzung über die Frage 
der Ver e und e Serie VIII, Heft 8. 60 Pfg. | — eine Reihe von hübſch und einwandfrei aus- und durchgeführten 
Die Frage nach dem Verhältnis von Chriſtentum und Hellenis⸗ Beiſpielen geben, aus denen man auch in dem Falle viel lernen kann, 
mus hat beſonders durch die Stellung Hamas dazu auch in nicht⸗ wenn man ſelbſt eine andere und kürzere Gottesdienſtordnung im 
theologiſchen Kreiſen lebhafte Erörterung hervorgerufen. Der Ver- Gebrauche hat. 5 . e > Þ: 
J)%%%ß%%VCCC = AS Spe a 135 Ea Oo EOS, To ENT 1 9 CFortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite.) 
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Die Wartburg. 


deutſ<-evangeliſhe wochenſchelft 


Organ ffit amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſhen Rirche in Oeſterreich, des Deutſh wangellſchen 


Sundes fiir die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Rlechenrat D. Friedrich mW in Zwickau. Herausgeber: Kirhenrat D. R. Eckardt in Rriebitzſch ($.-N.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftlelter: L arrer 6. Mix in Suben (2.-Lauf.) (fd das Deutſche Reich], 
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. — Hoſpitalſtr, Nr. 28. ezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., — 
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Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſhe Reich Seite 426, für Oeſterreich Ne. ag — Scheckkonte Ur. 103847 beim kf. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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Nr. 22. 


Leipzig, 28. Mai 1915. 


— 


14. Jahrgang. 


Croſtlied, 


Und wollte alles wanken 

Und alles brache ein, 

So ſollen dein' Gedanken 

In ihn verwurzelt ſein. 

Wenn auch von deinen Wänden 
Der letzte Pfeiler fällt: 

Er hat dich doch in Händen, 
Der alle Himmel hält! 


Und mußt du alles miſſen 
Und ganz zu Trümmern gehn 
Und könnt'ſt vor Finſterniſſen 
Den hellen Tag nicht ſehn, 
Es muß doch alles enden, 
Wie er ſichs vorgeſtellt: 

Er hat dich doch in Händen, 
Der alle Himmel hält! 


Und müßte Treue lügen, 

Und Glauben ſpräng' wie Glas, 
Wenn alle Schrecken ſchlügen, 
Und Unglück wüßt kein Maß — 
Wie Windſtoß wird ſichs wenden, 
Noch eh dein Herz zerſchellt: 

Er hat dich doch in Händen, 

Der alle Himmel hält! 


Er wird dich nicht verſäumen, 

Er weiß die rechte Zeit, 

Wie auch die Waſſer ſchäumen 

In wilder Mächtigkeit. 

Wenn gleich vor Giſcht verſchwänden 

Das Leben und die Welt: 

Er hat dich doch in Händen, 

Der alle Himmel hält! 
| Guſtav Schuler. 


NNE 


Unser täglich Brot gib uns heute. 


Jeder Krieg bringt zugleich mit dem Vollmaß des 
Unglücks und der Vernichtung auch ſegensvolle neue Leh— 
ren. Zu dieſen neuen Einſichten gehört die verblüffende 
Erkenntnis, welche uns die Berichte von den Hunger- 
ſtrapazen unſerer tapferen Streiter da draußen nun wäh⸗ 
rend der verfloſſenen neun Monate wöchentlich, ja täg⸗ 
lich aufnotigen: Das iſt die Tatſache, daß wir jedenfalls 
ter im Frieden ſamt und ſonders, faſt ohne Ausnahme 
— jeder für ſich — zu viel eſſen. 

Das muß ſo ſein, wenn wir hören (von Verwun- 
deten, mündlich, ſchriftlich aus den Feldberichten), welche 
Leiſtungsfähigkeit eine Truppe noch beſitzt, die oft drei 
oder fünf Tage ohne jedes Nahrungsmittel und wochen⸗ 
lang mit wenigen Küben, einigen Schlucken Milch pro 
Mann und Magen ſich begnügen mußte. Jetzt, wo die 


Möglichkeit eines Nachlaſſes der Nahrungszufuhr von 


Ferne droht, darf man wohl ohne Scheu einmal darauf 
aufmerkſam machen, daß der Kulturmenſ< faſt ohne 


Ausnahme ein Nahrungsverſchwender iſt, ohne ſich in 


gewöhnlichen Zeitliuften darüber Sorge zu machen. In 
Kriegszeiten aber wächſt ore s üble Gewohnheit zu einem 


4 


ſozialen Unrecht an. Jeder Löffel, den ich zu viel eſſe, 
| Uber meinen unbedingten Bedarf hinaus, bedeutet einen 


kleinen Diebſtahl am Nationalnahrunasfonds, einen Ab— 
bruch an den Speiſekammern des Staates für die Stunde der 
wirklichen Gefahr und der offenbaren Not. Die Kultur⸗ 
menſchheit hat ganz allmählich aus dem an ſich ein⸗ 
fachen Vorgang des Lebens von der Hand in den Mund 
eine Art Genußfrage gemacht. Die Nahrungsfrage iſt 


nicht nur für die Reichen eine Genußfrage geworden, 


auch unſere Arbeiter und Armen werden im allgemeinen, 


ſtreng wiſſenſchaftlich geſprochen, noch weit über die Not⸗ 


wendigkeit überernährt. 


So wir Nahrung und Kleidung haben, mahnt der 


Apoſtel, ſo laſſet uns genügen, und die vierte Bitte des 
Vaterunſers lautet: Unſer täglich Brot gib uns heute. 
Was gehört denn nun zum täglichen Brote, welches iſt 
der Nahrungsbedarf eines geſunden Menſchen d Der 
Kriegszuſtand lehrt es uns aufs neue. Jeder ſoll das 
bekommen, was er unbedingt zum Leben braucht, aber 
niemand hat den Anſpruch auf mehr, und niemand ſoll 
ſich auf Koſten der andern bereichern, namentlich derer, 
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denen es ſchwer wird, der geſteigerten Lebensmittelpreiſe 
wegen auch nur das eee ſich verſchaffen zu 


können. 

Es fragt ſich: wie viel Nahrung muß ſich der ge- 
ſunde Menſch unbedingt zuführen, um arbeitsfähig und 
lebensfreudig zu bleibend Ein einheitliches Maß in 
dieſer Hinſicht gibt es nicht und kann es nicht geben, 
denn die notwendige Nahrungsmenge zur Erhaltung des 


Hörpers iſt von einer großen Anzahl teilweiſe ſehr ver⸗ 


ſchiedener Faktoren abhängig, die eine gleichmäßige An⸗ 
wendung für alle Menſchen unmöglich machen: Körper⸗ 
größe und Körpergewicht, Lebensalter, Geſchlecht, Klima, 
Jahreszeit, Art der Arbeit und Beſchäftigung, Umfang 
der körperlichen Bewegung und der Nuhepauſen, Dauer 
der Tätigkeit und des Schlafes und zahlreiche andere Le- 
bensgewohnheiten üben einen gewaltigen Einfluß auf 
das übliche. Maß der Nahrungsmenge aus. Aber eins 
ſteht feſt: im allgemeinen überſteigt die Hufuhr den not⸗ 


wendigen Bedarf, weil die überwiegende Mehrheit der 


Menſchen das Eſſen nicht nur als eine Pflicht, ſondern 
auch als ein Vergnügen betrachtet, manche ſogar als das 
höchſte und einzige. Es gibt unendlich viel Leute, die 


das, was ſie auf dem Tiſch ſehen, gleichſam aus innerem 


Zwange reſtlos zu verzehren ſich verpflichtet fühlen. Die 
Gewohnheit der Vieleſſerei iſt vielleicht in keinem Lande 
größer als in Deutſchland, weil man hier die Sitte der 
fünfteiligen Tagesmahlzeit hat, die naturgemäß mehr 
zum Eſſen verleitet als eine dreiteilige, wie ſie in der 
Mehrzahl der übrigen Hulturländer üblich iſt. Das 
Wort des Dichters „Und die Gewohnheit nennt er ſeine 
Amme“ ſpielt ganz beſonders in der Ernährung des 
Menſchen eine außerordentlich große Rolle. Nach dem 
Vorbilde der Eltern pflegen die Kinder ernährt zu wer⸗ 
den und ſich ſpäter ſelbſt zu ernähren. Dabei kommt es 
oſt zu Ueberfütterungen, in den erſten Jahren hauptſäch⸗ 
lich _ Milch, nicht ſelten auch ſchon mit Fleiſch. 

Sanz abgeſehen von der Frage, ob eine Ueber⸗ 
ernährung insbeſondere mit Fleiſch und Eiweißnahrung 
geſundheitſchädliche Folgen hat, iſt wiſſenſchaftlich er⸗ 
wieſen, daß die Arbeitsfähigkeit auch mit geringeren 
Mengen aufrecht erhalten werden kann, als gemeinhin 
genoſſen werden. Ohne in das Extrem der Vegetarier 
ſtrenger Obſervanz zu verfallen, die in einer dauernd 


möglichſt kargen und frugalen Koſt das Heil des Lebens 


erblicken, bedeutet für jedermann eine Beſchränkung der 


Nahrungszufuhr auf die für die Erhaltung des Mörpers 


notwendige Menge und die Vermeidung von allzu man⸗ 


nigfaltiger und überreicher Koſt eine Erleichterung der 
Verdauung und des Stoffwechſels. Vereinfachung und 


Verbilligung der Nahrung beeinträchtigt durchaus noch 


nicht ihren Nährwert. Man hat durch zahlreiche wiſſen⸗ 


ſchaftliche Unterſuchungen einwandsfrei feſtgeſtellt, daß 


Körpergewicht und Stoffwechſel, insbeſondere das 


Stickſtoffgleichgewicht vollkommen aufrecht erhalten wer- 
den können bei Fufuhr von weniger als 2? /, der als Norm 
geltenden Eiweißmenge. Man darf heute behaupten, 


daß mit 2500 Kalorien (Wärmeeinheiten) und 70 bis 80 


Gramm Eiweiß pro Tag jeder erwachſene Mann aus⸗ 


kommen kann. In Seiten der Teuerung iſt eine Ver- 
minderung der Eiweißnahrung zweckmäßig und notwen⸗ 


dig und kann durchgeführt werden, ohne daß eine Ge⸗ 


Ea l. der Volksgeſundheit und DoltFrof zu befürch⸗ 
ni 


— 
. 
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In einer Seit, in der Brot und Kartoffeln, die 
Hauptnahrung des Volkes, etwas knapp zu werden dro- 
hen, kann gar nicht laut genug die Verwendung der 
eiweiß⸗ und kohlenhydratreichen pflanzlichen Nahrungs- 
mittel (Gemüſe, Salate, Hülſenfrüchte, Haferariize, Reis 
uſw.) empfohlen werden, die namentlich in Form von 
Suppen und Breien ein ſchnelles Sättigungsgefühl her⸗ 
vorrufen. Für Kinder ſind ſie geradezu die angemeſ- 
ſenſte Ernährungsform. Als billige und nahrhafte Fett⸗ 
nahrung findet der Speck noch immer nicht genügend 
Verwendung. Auch ſoll man, wenn Fleiſch genoſſen 
wird, die fettreichen Arten bevorzugen. Der geſunde Ver- 
dauungskanal wird damit ſpielend fertig. Einen wert⸗ 


vollen, billigen Erſatz für das Fleiſch liefern die See— 


fiſche, noch nahrhafter ſind die fetten Fiſchſorten, wie 
Aal, Bering u. a., die das Butterbrod entbehrlich machen. 
Was die Kunſt des Eſſens anlangt, jo empfiehlt der 
bekannte ſchwediſche Arzt Dr. Hindhede, über dem Eß— 
tiſch eine Tafel aufzuhängen, auf der mit großen Buch- 
ſtaben geſchrieben ſteht: 

Keine Mahlzeit ohne Hunger! 

Hört auf zu eſſen, ſobald der Hunger geſtillt iſt! 

Bei Tiſche wird nicht geredet, ſondern e 

Eſſet Brot! Eſſet Kartoffeln! 

Wie in vielen Stücken, ſo müſſen wir auch im Eſſen 
umlernen. Tun wirs mit dem Hinblick auf das Evan⸗ 
gelium, auf das ewige Wort der Wahrheit, das ja allen 
Schaden heilet, und wir werden immer erhörungsgewiſſer 
beten können: 

Unſer täglich Brot gib uns heute! 
H- ch. 


Wir sind bereit! 


„Sturmmächtig zieht's in ſchwarzen Schwaden 
Von Süden her, und blutig rot 

Will ein Gewitter ſich entladen, 

Das allzu lange ſhon gedroht. 

Der Hand in Hand mit uns durchmeſſen 

Als Freund die ſieggekrönte Bahn, 

Tritt nun zum Feinde, will vergeſſen, 

Was wir ihm Gutes angetan 7 


So gilt's, das letzte noch zu ſchaffen. 

Wie wäre Deutſchland kampfesmatt 

Im Völkermai, der unſre Waffen 

So ſichtbarlich geſegnet hat? 

Die Herzen hoch, ihr Frei'n und Frommen! 
Gott mit uns auch in dieſem Streit! 

Sein Donner rollt. So möge kommen, 
Was kommen muß. Wir find bereit.“ “) 


So wird denn nun kommen, was kommen muß. 
Der Verrat iſt vollendet, und bald werden die erſten blu⸗ 
tigen Schläge fallen. Wie Judas im Gedächtnis der 
Chriſtenheit fortlebt als erſchreckendes Beiſpiel der; Treu- 
loſigkeit, ſo wird auch die Weltgeſchichte allezeit erzählen 
von dem Verrat Italiens. Um ſchnöden Gewinnes⸗ 
willen, wollen ſie den Krieg gegen ihre Bundesgenoſſen, 
unter denen ſie groß geworden. Und unter unſern bis⸗ 
herigen Feinden flackert noch einmal die Hoffnung auf: 
Vielleicht ſchafft es der Achte im Bunde. 

Und wir Deutſche? Blickt um euch, welche Ruhe 
angeſichts des neuen Feindes! Das iſt die Ruhe deſſen, 


) „Caliban“ im Tag vom 21. Mai. 
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der im Rechte ſteht. Deutſchland, freue dich deſſen! Mit 


deinem reinen Gewiſſen wirſt du gegen Trug und Liſt 
weiter dein Schwert führen, deſſen „wuchtige Schläge“ 
nicht unbekannt ſind. Darum Vertrauen für die Zukunft! 
Denk' an die Worte des Reichskanzlers, daß du auch 
neuen Gefahren ‚unerſchrockenen und zuverſichtlichen 
Mutes“ zu begegnen wiſſen wirſt. Der Verräter will 
den Krieg, er ſoll ihn haben. Wir ſind bereit. Wie ſagt 
doch E. M. Arndt im „Geiſt der Seit“ von Deutſch⸗ 
lands Hukunft: „Ich frage, wo iſt jetzt die irdiſche Ge⸗ 
walt, die das Edle und Freie töten kannd Hat es in 
ſeiner unſichtbaren Majeſtät den eiſernen Napoleon Zer- 
knirſcht und zermalmt, ſo wird es ſiebenundſiebenzig 
andere Napoleone zerknirſchen und zermalmen.“ 
es „Deutſchland hoch in Ehren, du ſtolzes Land der 
Treu“, wie deine Jugend ſingt: „Du ſtehſt, wie deine 
Berge feſt gen Feindes Liſt und Trug!“ Erquicke dich 
an dem alten Lied: 

„Es heult der Sturm, es brauſt das Meer, 

Heran ihr Sorgen groß und ſchwer! 

Heran bei Wetter und Regen! | 

Jn unſern Adern jauchzt die Luſt, 

Wir deutſhe Männer werfen die Bruſt 

Euch keck und kühn entgegen.“ 

Ja, du liebes Land, du haſt nichts eingebüßt von 
alter Kraft und Stärke. Hart, eiſenhart ſchlägſt du zu 
und wirſt „in fürchterlicher Herrlichkeit die Nichtigkeit 
und Elendigkeit derer offenbaren, die dich in den Stricken 
der Hinterliſt und Büberei zu halten meinten.“ “) 

Und doch, welche kindlich reinen, offenen, frommen 
Füge trägſt du Eiſenharter in deinem Antlitz! Wir 
kennen deine ſchönen aus Liebe, Sehnſucht und Frömmig⸗ 

keit gewobenen Lieder. Lichter Gottesglanz iſt dir ums 
Haupt gelegt. So iſt denn doch nicht vergeblich geweſen, 
was Elternhaus, Schule und Kirche in jahrelanger Ar⸗ 
beit geleiſtet hat. | 
Mannen, wie ſie kämpfen „Mit Gott“. Sieh' an die 
Mütter, die Frauen, wie ſie ſprechen können: „Herr, 
dein Wille geſchehe!“ Höre, wie ſie ſingen: „Wie Gott 
mich führt, ſo will ich gehn.“ Laß die Feinde ſpotten 


über deinen Gott, laß ſie Zuflucht nehmen zu kugelſiche⸗ 


rem Hauberſchutz, laß ſie laufen zu Wahrſagerinnen und 
Heichendeutern, — du bleibe bei dem, was bisher dir 
Uraft und Stärke war! Singe es weiter hinaus, allen 


Feinden zum Trotz: „Denn noch ſteht unſre feſte Burg, 
und unſre Burg iſt Gott.“ 

Wohlauf, ihr Feinde! 
bereit! 


Guben. 


Heran mit euch! Wir ſind 


Schulze. 


Weltkrieg und Weltmission. 
4 
(Schluß 


Ueber den Aufenthalt in Lagos, wo es den Basler 


Miſſionaren etwas beſſer ging, und die Ueberfahrt nach 
England, erzählt ein Baptiſten⸗Miſſionar, der am 26. 
Januar aus der engliſchen Gefangenſchaft nach Deutſch⸗ 
land zurückgekehrt iſt, folgende Einzelheiten: 

„Vom 4. Oktober bis zur Abreiſe von Lagos am 
25. Oftober iſt uns die gemeinſte Behandlung zuteil ge⸗ 


— — 


) E. m. Arndt in ſeinem e für den deutſchen 
Hriegs- und Wehrmann“. 


Höre 


ber in Southampton an. 


Sieh' an deine Jugend, deine tapferen 


worden, die man ſich denken kann. In Duala hatten wir 


all unſer Hab und Gut zurücklaſſen müſſen; das Geld 
war uns abgenommen, und nur noch das, was wir auf 
dem Leibe hatten, war unſer Beſitz. Einige hatten noch 
etwas Kleidung mitnehmen können, aber die meiſten von 
uns hatten nicht einmal ſo viel, daß ſie bei der afrikani⸗ 
ſchen Hitze auch nur einmal hätten ihre Wäſche wechſeln 
können. Es fehlte nicht nur an Filtrierwaſſer, ſondern 
überhaupt an Trinkwaſſer. Nachts mußten wir ohne Un⸗ 
terlage und Decken auf Deck des Schiffes ſchlafen. Viele 
wurden krank und lagen in heftigem Fieber auf dem Bo- 
den. Das Hoſpital war überfüllt, und wer irgendwie 
ſich leidlich wohler fühlte, wurde entlaſſen, um dann um 
ſo elender zu werden. Die Verpflegung war unter aller 
Beſchreibung. Vom Tage der Gefangennahme bis zum 
25. Oktober fehlte uns jedes Eßgeſchirr, Trinkgefäß, ſowie 
Teller, Gabel, Löffel und Meſſer. Wie > co Eingeborenen 
mußten wir mit den Fingern in den Topf greifen und 
das Eſſen ſo zum Munde führen. Beſchwerden über unſere 
Behandlung verſchlimmerten nur noch unſer Los. Den 
Kranken wurde ſeitens der Aerzte zum Teil überhaupt 
kein Intereſſe entgegengebracht. Ich ſelbſt war 15 Tage 
faſt dem Tode nahe, erhielt aber nur als einzige Medizin 


acht Tage lang Rizinusöl und flüſſiges Chinin. So erging 
es vielen anderen. 


Inzwiſchen wurden vorkehrungen getroffen für 
unſeren Weitertransport nach England. Die Ladeluken 
eines Schiffes wurden als Schlafraum eingerichtet, Ma⸗ 
tratzen aus afrikaniſchem Gras hergeſtellt und für jedes 
Lager zwei Decken beſtimmt. Auf dieſem Dampfer ver⸗ 
ließen wir am 25. Oktober (ungefähr 500 Gefangene, 
darunter 20 Frauen) Lagos und kamen am 22. Novem⸗ 
Die Unterkunft auf dieſem 
Schiffe war etwas beſſer. Jeder hatte ein Eßgeſchirr, 
und an Beköſtigung gab es zwar wenig, aber beſſeres 
Eſſen als vorher. Dagegen war die Behandlung der Ge⸗ 
fangenen noch trauriger. Schwarzes Militär raubte, wo 
und was es nur konnte. Sich über die Derhaltniſſe be⸗ 
klagen, nützte nichts, ſondern verſchlimmerte nur noch die 
Lage. Nach Beſchwerden irgendeiner Art gab es 2 bis 


5 Tage kein Brot, ſondern nur verdorbenen Schiffszwie⸗ 


back, der von Würmern gefüllt war. Nach unſerer Lan⸗ 
dung am 22. November brachte man uns zunächſt in 
Southampton in einer Rollſchuhbahnhalle unter. Es 
waren ſehr kalte Tage, und wir mußten auf dem bloßen 
Fußboden ſchlafen; die Beköſtigung dagegen war 
leidlich.“ | 

Dieſe wenigen Proben werden genügen, um eine 
Vorſtellung zu geben von der Art, wie England ſeinen 
Miſſionsberuf auffaßt — das offizielle England! Denn 
erſt auf beſondere Anordnung aus London ſind die meiſten 
örtlichen Behörden, die den Miſſionaren vielfach wohl⸗ 
geſinnt waren, in der geſchilderten weiſe vorgegangen. 

Umſo erfreulicher iſt es, daß den Engländern ihr 
Vorſtoß in Deutſch⸗Oſtafrika ſo übel bekommen iſt und 
Deutſch⸗Südweſtafrika bisher noch verhältnismäßig wenig 
zu leiden hatte, wenn auch der Rheiniſche Miſſionar und 
der Deutſche Pfarrer aus Lüderitzbucht in das Konzen⸗ 


trationslager bei Pietermaritzburg abgeführt worden ſind. 
Die Nachrichten, die endlich nach monatelangem Warten 


aus Deutſch⸗Oſtafrika eingetroffen ſind, laſſen erkennen, 
daß die Niederlage der Engländer bei Tanga von erfreu⸗ 


| 8 8 Wirkung für die Ruhe in der Kolonie geweſen 
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iſt, ſodaß ſelbſt der Mißerfolg der deutſchen Waffen bei 
Karonga an der Njaßagrenze ohne nachteiligen Einfluß 
auf die Bevölkerung geblieben iſt. Die Kolonie iſt frei 
geblieben vom Feinde, und Eingeborenenaufſtände, die 
wohl zu befürchten waren, ſind- nicht eingetreten. Wie 
ſicher man ſich im Lande fühlt, erſieht man daraus, daß 
im Njaßagebiet nicht nur alleinſtehende Europäerinnen 
wie die Njaßabundſchweſtern Helene Höchel und Gertrud 
Peſchel, in gewohnter Weiſe ohne männliche Europäer— 
begleitung mehrere Tagereiſen weit zu reiſen wagen, ſon— 
dern ſogar eine junge Miſſionarsfrau mit ihren Kleinen, 


und daß die Miſſionarskinderſchule in Tandala, fünf 


Tagereiſen Fußwanderung von der engliſchen Grenze 
entfernt, im Oktober wieder eröffnet und von Stationen 
aus, die mehrere Tage abliegen, beſchickt worden iſt. 
(Berliner Miſſionsberichte, Nr. 4, S. 72). 


— 


| 9. 
Aus alledem ergibt ſich, daß die Lage der evange— 
liſchen Heidenmiſſion — abgeſehen von einigen wenigen 
Gebieten, wie Deutſch-Oſtafrika — zwar außerordentlich 
ernſt iſt, daß aber trotz alledem zur Verzweiflung kein 


Grund vorliegt. Gewiß muß mat darauf gefaßt ſein, daß 


noch weitere recht unerwünſchte Folgen aus dem kultur— 
ſchänderiſchen Vorgehen der Engländer erwachſen werden. 


Aber es ſteht doch zu hoffen, daß das engliſche Volk in 


erſter Linie für den ſchmählichen Verrat, den es an der 
ganzen weißen Baſſe, an ihrer Kultur und vor allem am 
Chriſtentum geübt hat, beſtraft werden wird. Jedenfalls 
hat England ſein Erſtgeburtsrecht in der Reichgottesarbeit 
für ein Linſengericht kleinſter und zum Teil noch dazu recht 

zweifelhafter äußerer Vorteile verkauft. Es hat fortan 
das Recht verwirkt, in miſſionariſchen Fragen mitzureden 
geſchweige denn, wie bisher, den Ausſchlag zu geben. 
Die Führung wird, wie in allen andern Dingen, ſo auch 
in der Miſſionsarbeit an die Deutſchen übergehen. 

Das bedeutet einen ganz gewaltigen Umſchwung und 
ſtellt unſer Volk vor neue Aufgaben von überwältigender 
Größe. Und es iſt gut und notwendig, daß wir uns bei- 
zeiten mit dem Gedanken an dieſe neue Ordnung der 
Dinge in der Welt vertraut machen. 


| „Sum Weltvolk hindurch!“ — Das iſt ohne Zweifel 
die Loſung für die Zukunft unſeres Volkes. Aber Julius 
Richter hat Recht, wenn er in dem genannten Vortrag 
ausführt: „Die große, ſtarke Germania, die aus ihrem 
deutſchen Heim mit friſchen blauen Augen und ſtarken 
nervigen Armen in die Welt hinaustritt, ſoll ihr gutes 
deutſches Chriſtenherz behalten; ſie ſoll kein gieriger 
Krämer werden, der in rückſichtsloſer Habſucht die Schätze 
der Erde an ſich reißt, ſie ſoll kein gewalttätiger Eroberer 
ſein, der Völker unterjocht und zertritt, nur um ein Welt⸗ 
reich zu gründen; ſie ſoll kein weichlicher Schlemmer wer- 
den, der ſich an den Genüſſen der Welt berauſcht und 
daran, wie einſt die germaniſchen Völker in den Südlan⸗ 
den, zu Grunde geht. Wir wollen auf die fromme treue 
Germania ſtolz ſein, unſere Herzen ſollen ihr zujauchzen, 
auch wenn ihre Wimpel in fernen Meeren fahren. Dazu 
aber iſt die unerläßliche Bedingung, daß man von der Ger- 
mania nicht wie ehedem von den britiſchen Großkaufleuten 
auf ihrem Wege nach dem britiſchen Kaiſertum Jagen 
könne, daß ſie das Chriſtentum daheim für den Gebrauch 
von Frauen und Kindern zurückgelaſſen hätten, auf der 


Weltreiſe ſeien chriſtliche Grundſätze ein unnötiger Ballaſt, 
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der nur die Handelsfreiheiit beeinträchtige“ (a. a. O. 


15 kommt alles darauf an, daß das deutſche Polk 
jetzt ſeine Weltaufgabe erfaßt und ihr beſſer gerecht wird, 
als die Engländer es vermochten. Wird es die Welt— 
ſtellung, die es jetzt durch Gottes Gnade zu erlangen im 
Begriffe ſteht, nur zu ſeinem eignen Nutzen auszubeuten 
ſuchen, um die Schätze der ganzen Welt in ſeine Scheuern 
einzuheimſen, ſo verfällt es über kurz oder lang dem 
Schickſal Englands. Es iſt ewige Wahrheit, auch im Leben 
der Völker: „Wem viel gegeben wird, von dem wird 
man viel fordern.“ Gibt Gott uns jetzt den Sieg, ſo 
legt er damit die Verantwortung für die weitere Welt- 
entwicklung auf unſere Schulter. 


Was das bedeutet, können wir ahnen, wenn wir 


noch einen Blick werfen auf die künftige Geſtaltung unſe— 


res Verhiltniſſes zum Islam, wie ſie ſich aus unſerer 
gegenwärtigen Uampfgenoſſenſchaft mit der Türkei eraibt. 
Es iſt ohne Zweifel für den Islam eine ganz neue Er— 
fahrung, daß chriſtliche Großmächte wie Deutſchland und 
Oeſterreich ſich in der Stunde der Gefahr als wirklich 
aufrichtige Freunde und Kampfgenoſſen beweiſen. „Es 
iſt ja keine Politik mit ſoviel Liſt und Betrug, mit ſoviel 
Falſchheit und Vergewaltigung geführt, wie die Orient- 
politik. Und hier findet nun die Türkei eine auf durchaus 
realen Intereſſen beruhende Gemeinſchaft ſogar mit dem 
Oeſterreih-Ungarn, mit dem es vier Jahrhunderte im 
Kriege gelegen hat. Kann da auch der Mohammedaner 
doch noch einmal glauben lernen, daß der Chriſt es ehr- 
lich mit ihm meine und ſein Beſtes wolle? Wird dies 
neue politiſche Verhältnis deutſchen evangeliſchen und 


öſterreichiſchen katholiſchen Miſſionaren eine offene Tür 


und eine große Verantwortung gebend“) 


Jedenfalls bedeutet es für die Zukunft des Chriſten- 
tums mehr, als man vielleicht im erſten Augenblick glaubt, 
daß der Kalif das ihm vom deutſchen Kaiſer verliehene 
eiſerne Kreuz trägt. Der Islam wird deutſchen Uliſſto- 
naren in Zukunft gewiß nicht mit einem ſo eingefleiſchten 


Mißtrauen gegenüberſtehen wie bisher den engliſchen 


Glaubensboten, die immer nur als Pioniere des engliſchen 
Handels und Weltmachtſtrebens angeſehen wurden. Und 
auch auf die Heidenmiſſion in unſeren Kolonien, wo der 
Islam in immer ſchärfere Konkurrenz mit unſerer 
Miſſionsarbeit trat, wird das nicht ohne Einfluß bleiben. 
Es iſt gewiß kein Zufall, daß die ſonſt immer durch Wüh⸗ 
lereien der Mohammedaner angezettelten Aufſtände der 
Eingeborenen in unſern Kolonien, beſonders in Oſtafrika, 


diesmal trotz der günſtigen Gelegenheit ausgeblieben ſind. 


Der Deutſche Kaiſer als der große Freund des Kalifen 
hat die drohende Gefahr beſchworen. 

So eröffnen ſich alſo für die Heidenmiſſion unter 
deutſcher Führung die beſten Ausſichten. Und es iſt wohl 
möglich, daß der Weltkrieg, ſtatt das Grab der Welt- 
miſſion zu werden, wie viele befürchteten, ihr erſt die 
Tür auftun wird zu neuer weltweiter Tätigkeit. Voraus- 
ſetzung dafür iſt freilich, daß unſer deutſches Volk ſich 
dieſer ſeiner göttlichen Sendung an die Menſchheit immer 
beſſer bewußt wird und ſich beizeiten rüſtet für ſeinen 
künftigen Weltberuf. N 


) Julius Richter in dem ſehr leſenswerten Büchlein: Die Miſſion 
im gegenwärtigen Weltkriege, S. 56. (Edw. Runge, Großlichterfelde). 


28. Mai 1915. 
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Kommen wir wirklich nicht weiter: 


Der ſehr leſenswerte Bericht des Zentralvorſtandes 


des Guſtav-Adolf-Dereins über die Vereinstätigkeit im 
Jahre 1914 kommt auch auf den gegenwärtig ſo bedeut— 
ſamen Gegenſtand: das Verhältnis der Bekenntniſſe zu 
einander, zu ſprechen. Dabei wird u. A. ausgeführt: 
| Die konfeſſionelle Zwieſpältigkeit Deutſchlands, weit 
entfernt ein Schwächemoment zu ſein, hat ſich als Kraft- 
quelle erwieſen, weil „das Nebeneinander von Prote— 
ſtanten und Katholiken immer wieder den Blick darauf 
richtet, wie unweſentlich, wo es ums Ganze geht, die 
Verſchiedenheit des Kultus und wie weſentlich die Ein- 
heit der Geſinnung, die Einheit in Demut und Gottver— 
trauen, in Selbſtverleugnung und Hingebung iſt.“ An— 
läßlich der Tagung des „Vereins für das Deutſchtum 
im Ausland“ auf der Bugra in Leipzig ſprachen nach— 
einander der Vertreter des Karitas verbandes für das 
katholiſche und der Leiter des G.-A.-V. für das evange- 
liſche Auslands-Deutſchtum. Und beide reichten ſich die 
Hand: Einen 50jährigen Krieg ſoll Deutſchland nicht 
wieder erleben. Das Ausland betrügt ſich, wenn es das 
hofft. Im klaſſiſchen Land der Friedhofsſkandale, 
Lothringen, liegen in einem Ort an der franzöſiſchen 
Grenze Katholiken und Proteſtanten in friedlichem Ver— 
ein auf dem Gottesacker. Die Pfarrer beider Konfeſſio- 
nen begleiteten gemeinſam die Leichenzüge und amtierten 
unter wechſelſeitigem Vortritt, nachdem erſt jeder dem 
andern den Vortritt hatte geben wollen. Die zuverſicht— 
liche Hoffnung wird ausgeſprochen, daß „der Kampf 
zwiſchen den beiden Formen des Chriſtentums, die nach 
Hottes Willen nun einmal im deutſchen Volk heimiſch 
ſind, kein Krieg ſei, in dem die eine die andere zu ver— 
nichten trachte, ſondern ein edler Wettkampf um das 
gleiche Siel . . . vor allem auf dem Gebiet der Dia- 
ſporapflege.“ Wende nun jeder Teil all ſein Selbſt- 
gefühl und Dorwärtsſtreben darauf, den andern zu 
übertreffen an Fürſorge für die gefährdeten Außen⸗ 
poſten; ſolche Friedensarbeit kann beiderſeits ohne 
Stöße und Reibungen getrieben werden und wird dem 
Glück und der Größe des Vaterlandes wichtige Dienſte 
Hleiſtenn 
Das iſt die Eine Seite. Im deutſchen Reiche 
ſind die Beſten in beiden Lagern entſchloſſen, nicht einen 
von oben befohlenen Burgfrieden mit Zähneknirſchen zu 
halten, ſondern auch für künftig einen Geiſt der Fried- 
ſamkeit, der gegenſeitigen Achtung und Anerkennung, der 
| Gemeinſamkeit in allen irgend dazu geeigneten Werken 
zu pflegen. Auch aus Geſterreich haben wir verein⸗ 
zelte Fälle ſolcher Brüderlichkeit buchen können. 
Nun aber die andere Seite. Das Korreſpon- 
denzblatt für den katholiſchen Klerus Oeſterreichs be- 


ſpricht (1915, 7. Folge) „Eine aktuelle Frage: Seel⸗ 
ſorgerliche Behandlung akatholiſcher Soldaten zur Kriegs- 


zeit.“ Im Anſchluß an eine Entſcheidung der „S. Poe- 
nitentiaria“ vom 18. März 1912, die beſagt, daß im 
alle der Mobilmachung „jeder Soldat“ (miles quicun⸗ 
que) von jedem Prieſter abſolviert werden kann, wird 
feſtgeſtellt, daß ſich dieſe Entſcheidung nur auf katholiſche 
Soldaten beziehen könne. In trockenſter und breiteſter 
Ausführung (über 4 Spalten) wird ausgeſprochen, daß 
in der nur mittelbaren Todesgefahr, wie ſie für 
jeden einberufenen Soldaten vorliegt, die Abſolution 
nicht gewährt werden dürfe. Dieſe Gewährung „bringt 


* 


immer etwas Odioſes für die Reinheit und Unverſehrt- 
heit des katholiſchen Glaubens mit ſich. Denn ſie fördert 
mächtig die Gefahr des Glaubensindifferentismus und 
bleibt ſomit für die Geſamtheit der gläubigen Katholiken 
ein odjum.“ Und wenn gar der abſolvierte Häretiker oder 
Schismatiker ſpäter wieder die Geſundheit erlangen 
würde: „wie leicht kann es geſchehen, daß er den Em- 
pfang der Abſolution Anderen, Katholiken wie Akatho- 
liken, erzählt! Es kann kaum ausbleiben, daß bei den 
erſteren der Abſcheu ((ſo!) vor der Hareſie und dem 
Schisma immer mehr ſchwindet, die letzteren hingegen 
in ihrem Irrtum beſtärkt werden!“ | 
Wie nun aber, wenn der Soldat in unmittel⸗ 
barer Todesgefahr iſt > Zunächſt ſoll der Prieſter ihm 
die professio fidei abnehmen, das heißt ihn in aller Ge- 
ſchwindigkeit katholiſch machen. Alſo Seelen- 
fang durch die ſtaatliche Militärſeelſorge! Wenn aber 


Gefahr iſt, „daß man den Sterbenden aus der bona 


fides bringt für den Fall, daß man von der Ablegung 
der professio fidei ſpricht — und dies dürfte nicht ſelten 
der Fall ſein —“, ſo erwecke man mit ihm im Allgemeinen 
Akte des Glaubens über alles, was Gott geoffenbart hat, 
nehme eine Beichte auf, inſoweit dies möglich iſt, und 
„abſolviere sub conditione, vielleicht am beſten , secun- 
dum mentem ecclesiae“ (= bedingungsweiſe — nach 
der Meinung der Kirche). Wir unterdrücken hier einige 
recht naheliegende Bemerkungen. — Dagegen wird ihm 
das Viaticum, die letzte Melung und das Begräbnis wie⸗ 
der unbedingt verweigert. Denn trotz der Abſolution 
iſt und bleibt er exkommuniziert. 


Soweit der Kirchenrechts⸗Sachverſtändige des Korre⸗ 
ſpondenzblattes. Wenn die Berichte der Kriegsbericht⸗ 
erſtatter richtig ſind, ſo pflegen allerdings die katholi⸗ 
ſchen Feldgeiſtlichen ſich mehr vom Geiſt der Bruderliebe 
und dem Gefühl der vaterländiſchen Zuſammengehörig⸗ 
keit aller Krieger leiten zu laſſen als von dem Buch⸗ 


ſtaben des geiſtlichen Rechts. Trotzdem können wir dieſe 


Ausführungen nicht ſchweigend übergehen. 

Wir „Häretiker“ ſind allerdings der Ueberzeugung, 
daß ein im Geiſte des Evangeliums erzogener Chriſt auch 
ohne Prieſter ſeines Heiles gewiß leben und ſterben kann. 
Wenn trotzdem auf dem Schlachtfelde ein proteſtantiſcher 
Soldat auch einmal dem katholiſchen Prieſter ſeine 
Hände entgegenſtreckt, ſo hofft er in ihm den Freund und 
Bruder, den Vertreter der Einen und ungeteilten und 
über die Unterſchiede der Einzelbekenntniſſe erhabenen 


„heiligen chriſtlichen Kirche“ zu finden, der ihn auf den 


Urgrund unſerer ewigen Hoffnung verweiſt und ihn ver⸗ 
ſichert, daß wir durch den Heiland einen gnädigen Gott 
haben. Wir glauben beſtimmt, daß viele Feldgeiſtliche 
ihre Aufgabe ſo zu erfaſſen wiſſen werden. In was für 
eine Geſinnung blicken wir demgegenüber in den obigen 
Auslaſſungen hinein! Wie ſchrecklich, wenn ein menſchen⸗ 
freundliches Wort des katholiſchen Seelſorgers, einem 


tapferen für ſein Vaterland geſtorbenen Krieger ge\pen- 
det, 


gar am Ende dazu beitragen könnte, den 
„Abſcheu“ der braven Katholiken vor dem Glauben 
ihrer Kameraden zu mindern! Was für ein koſtbares 


Ding iſt doch dieſer „Abſcheu“, daß er ſelbſt um den 
Preis der Herz- und Fühlloſigkeit aufrecht erhalten wer⸗ 


den muß! Wie unvorſichtig, uns Außenſtehende ſo in 
die inneren Triebgründe des kanoniſchen Rechts ein⸗ 
blicken zu laſſen! | I : 
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Da mühen ſich die führenden Perſönlichkeiten des 


deutſchen Volks mit dem Deutſchen Kaiſer an der Spitze, 


die beſten unſerer Tageszeitungen, die Briefe unſerer 
kämpfenden Brüder, die wahrhaften Prediger des Evan- 
geliums auf den Kanzeln aller Kirchen in dieſer Zeit, 
da die Geiſter geſichtet werden, unſer Volk zu einer wirk⸗ 
lichen, innerlichen, erlebten, wahrhaftigen Einheit zuſam⸗ 
menzugießen — und dazwiſchen drin ſtecken andere die 
Höpfe in ſtaubige lateiniſche Bücher und zitieren die ver— 
ſchimmeltſten Paragraphen geiſtverlaſſenſter Juriſten, nur 
damit um Himmelswillen verhindert werde, daß ein 
Stück der großen chineſiſchen Mauer einfalle, die bisher 
Bruder und Bruder von einander trennte! | 
Sollen wir denn wirklich nicht weiter kommend 
Wir glauben und hoffen! H. 


— 


Ein Bekenntnis. 


Das „Offertenblatt für die geſamte katholiſche Geifſt- 
lichkeit“ bringt in 5975 eben erſchienenen erſten Folge 
in einem kleinen Artikel, Die Feldherren im 
gegenwärtigen Kriege vom religiöſen 
Standpunkt“ folgende Ausführung: 

„Daß der Bundesfeldherr des Deutſchen Reiches, 
Kaiſer Wilhelm, ein überzeugter Chriſt 
iſt, iſt ſo bekannt, daß weitere Worte darüber unnötig 
ſind. Bei Gelegenheit ſeines Geburtsfeſtes iſt dieſes denn 
auch von allen Blättern und Rednern religiöſen Stand- 
punktes 1 hervorgehoben worden. Auch von einer 
ganzen Reihe anderer hervorragender Perſönlichkeiten 
auf dem gegenwärtigen Kriegstheater ſind bereits 


eine Menge von Einzelheiten bekannt geworden, die die 


alte Erfahrung beſtätigen, daß hervorragende Tüchtigkeit 


und Religioſität ſich nicht ausſchließen, ſondern im Ge⸗ 


genteil ſehr gern zuſammen wohnen. Und zwar erleben 
pe dieſe Erſcheinung jetzt gleichmäßig bei Freund und 
eind. 


Hindenburgs Feldherrengenie iſt ſo über jedes 


Lob erhoben, daß man ihn unbedenklich neben die größten 
Feldherren der Geſchichte ſtellen kann. Und wie ſteht 
es mit ſeiner Religioſitit > Letzthin waren wir ſchon in 
der Lage, aus ſeinem Munde einen Ausſpruch über den 
Nutzen des Gebetes zu bringen. Wie ernſt es dem Ge- 
neralfeldmarſchall mit dieſer ſeiner Geſinnung, geht 
auch daraus hervor, daß er nicht nur andere zum Gebet 
auffordert, ſondern auch ſelbſt ein Mann des Gebetes iſt. 


In ſeinem Hauſe wurde täglich das Morgen- und Abend⸗ 
gebet gemeinſchaftlich verrichtet und Hindenburg nahm 
daran teil. Auch im Felde unterläßt Hindenburg es nicht, 
täglich ſeinen Abſchnitt aus der heiligen Schrift zu leſen. 


Weitere Belege für das entſchiedene Chriſten⸗ 
tum des Herrn von Bindenburg bringt die 
„Höln. Volkszeitungg . 

Dies Bekenntnis wollen wir uns merken. Der 
Deutſche Kaiſer wie Hindenburg ſind Proteſtanten — 
dieſelben Proteſtanten, denen man bekanntlich bis jetzt 
das Recht, ſich Chriſten zu nennen, abgeſprochen 
hat. Aber das lebendige, tiefe proteſtantiſche Chriſten⸗ 
tum, die Kraft evangeliſcher Religioſität tritt gerade in 
dieſem Kriege ſo gewaltig hervor, daß ſelbſt die katho⸗ 
liſche Kirche nicht anders kann, als dieſes Chriſtentum 


zu bemerken und hervorzuheben, und dieſes offene Be⸗ 


kenntnis wollen wir uns merken und darauf hinweiſen, 
wenn uns römiſche Intoleranz und Anmaßung künftig 


* 
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wieder die Zugehörigkeit zu Chriſti Jüngerſchaft und 
Gemeinſchaft abſprechen will. Ihr öffentliches Bekennt. 
nis iſt der vor aller Welt ausgeſprochene Beweis dafür 
daß auch außerhalb der alleinſeligmachenden Kirche ein 


entſchiedenes, ſelig⸗ und ſtarkmachendes, vom Gottes— 


geiſte durchdrungenes Chriſtentum exiſtiert. 
= Wolfhardt. 


——— t —— — 


Feldpostbrief. 


Eine ins Feld gerückte Grazer Schweſter ſchreibt an Senien 
Eckardt: „Sehr verehrter Herr Senior! Der Abgang unſerer Kolonne 
von Prag wurde lange von Woche zu Woche verſchoben, bis es endlich 
am 12. Oktober Ernſt wurde. Unſere Kolonne beſtand aus 20 fre: 
willigen Pflegerinnen, 10 Diakoniſſen, 2 Aerzten, 12 Medizinern und 
| Feldpater. Die dreitägige Fahrt ging über Krakau, Limanowa und 
Gorlice nach Krosno. Heute ſind dieſe Namen in aller Mund un 
der Taten willen, die unſere tapferen Soldaten dort vollbracht habe 
Wir wunderten uns über die uns völlig neuen Derhältniſſe, waren 
aber voll Begeiſterung und brannten auf Arbeit. Eine kleine Ab. 


kühlung war ſchon unſer erſtes Quartier; zwei Hinterzimmer eine 


Spelunke, der Boden mit Stroh belegt, d. h. es war einmal Stroh 


jetzt war es nur Staub und Miſt, den die Nuſſen zurückgelaſſen hatten 
außer ein paar Stühlen keine Sitzgelegenheiten, Waſſer zum Waſchen 
gab es auch nicht. Wir konnten uns unmöglich in den von de! 
Ruſſen zurückgelaſſenen Schmutz legen. So zogen wir gleich in di. 
' uns zugewieſene Arbeitsſtätte, eine Schule, wo wir in der Wohnun 
des Direktors einquartiert wurden. Von Betten keine Ahnung, abe 


es lag ſich auch auf den Feldtragen ſehr gut. Waren wir ſo: 


über den in den Wohnungen angetroffenen Schmutz entſetzt, ſo blic! 
uns der Verſtand ſtilleſtehen über die Art und Weiſe, in welcher di 
Kranken untergebracht waren. In den Klaſſenzimmern waren die 


Leute auf Stroh gebettet, ſchwer und leicht Erkrankte ohne Wah 


Auch in dem nebenſtehenden Seminar, das als Ruhrpavillon einge 


richtet war, war es nicht beſſer. Vor allem galt es Ordnung; 
ſchaffen, und das war kein leichtes Stück, denn es kamen Tag fi! 
Tag immer neue Kranke, In der Hauptſache war es Cholera uns 
Ruhr, Typhus nur wenig. Auch Verwundete gab es wenig, da wi 
wie auch jetzt noch, von der Hauptſchublinie ſehr weit ab waren 
Als die großen Rückzüge kamen, mußten auch wir zurück und kamen 
am 12. November hierher nach Eperies. Hier übernahmen wir ein 


Barackenſpital, eine Anlage von fünf großen Holzbaracken, jede in 


zwei große Räume geteilt, mit Pritſchen, Strohſäcken, Leintüchern 
und Decken, lauter Herrlichkeiten, die wir in Krosno ſehr vermißt 
hatten. In jede Halbbaracke können 100— 130 Marode gelegt werden 
Nominell nimmt das Spital 1000 Leute auf, aber wir hatten in den 


erſten 14 Tagen an 1500 Verwundete hier, alle aus den Kämpfen 


von Bardfeld und am Duklapaß. Als die Ruſſen anfangs Dezembe 
zurück mußten, gingen auch wir vorwärts und waren ſehr ſtolz, aun 


19. Dezember als erſte die wiederheraeſtellte Popradbrücke paſſieren 


und nur ſieben Tage, nachdem die Ruſſen fort waren, in Neu⸗Sande 
arbeiten zu dürfen. Ich war in der Hranken⸗Abſchubſtation, wo wi 
buchſtäblich Tag und Nacht verbunden haben. Weihnachten unte 


unſeren Verwundeten war ſehr ergreifend. In jedem der beiden 


Säle (ehemalige Vergnügungsſäle) waren vom Roten Kreuze Bäum 


chen und Gaben, die an die Leute verteilt wurden (Sigarren, Siga 
retten, Wäſche, Strümpfe und Schokolade). Sogar mitgeſungen haben 
einige, und es war wirklich ergreifend, von rauhen Männerkehlen 
unſer liebes, altes „Stille Nacht, heilige Nacht“ zu hören. Haiſer⸗ 
Hoch und Reden des Kommandanten beſchloſſen die Feier. Die ach: 
Tage bis Silveſter hatten wir immer Arbeit über Arbeit, Transporte 
über Transporte in ſteter Folge. Am 30. Dezember brachen wir 
unſere Felte ab, um nach Eperies zurückzukehren. Bei unſerem 


früheren Aufenthalte daſelbſt war unſere Kolonne in eine tſchechiſche 


und deutſche geteilt worden. Die freiwilligen Pflegerinnen waren 
bis auf vier lauter Tſchechimnen, und es war nicht möglich, mit ihnen 
erſprießlich zuſammenzuarbeiten. In Neu⸗Sandec hatten ſich auck 
die uns zugeteilten ſechs deutſchen Mediziner von uns getrennt, un 


ins Feld zu gehen, einer fiel ſchon am erſten Tag, den er draußen 


war, durch einen Kopfſchuß. Hier in Eperies übernahmen wir 


wieder unfer Barackenſpital genau ſo, wie wir es verlaſſen hatten. 


Diesmal aber erhielten wir faſt keine Verwundeten, ſondern Kranke 


und Erfrorene. Leider herrſcht der Typhus ziemlich ſtark, und man 


kann den Kranken nicht ſo helfen, wie man gern möchte, da die Ein. 
richtung trotz aller Mühe und Sorgfalt und auch die Medikamente 
niemals denen eines wohleingerichteten Spitals gleichkommen. Wa⸗ 
nützt auch die größte Liebe, wenn man nicht imſtande iſt, zu helfen. 


22. Mai 1915. 


Die Wartburg. 


—— — — — — — —— — 


Eine große Plage ſind auch die Läuſe, die in den Baracken ſtecken; 
Gott gebe, daß kein Flecktyphusfall vorkommt. Don unſerer Arbeit 
läßt ſich ſchwer etwas ſagen, ſie iſt ſo ganz verſchieden von dem, 
was man im Hinterlande im Spital zu tun hat. Es iſt ein Glück, 
daß wir jetzt ſo willige und arbeitſame Sanitätsſoldaten haben. Denn 
manchmal gibt es unter dieſen Leuten auch recht faule Menſchen, ſo 
daß einem die armen UMranken leid tun, welche ihnen anvertraut find. 
Doch ſieht man auch ſo ſchöne und zu Herzen gehende Bilder, die 
einem unvergeßlich bleiben werden. Aber trotz allem wünſche ich 
nichts ſehnlicher als Frieden. Gott gebe uns Sieg und ſtrafe unſere 
Feinde! Ihre aufrichtig ergebene Schweſter CT.“ 


—U—ñů — — 


Die deutſche Erde. 


Nun ſprießt die deutſche Erde, 
Nun grünt das deutſche Land, 
Nun flammt auf deutſchem Herde 
Ein heil'ger Opferbrand. 
Es glüht die deutſche Seele 
Von fremden Schlacken frei, 
Daß nimmer mehr verhehle 
Mein Volk was deutſch und treu. 


Nun reichen ſich die Hände 

Die Stände und Partei'n 

Und ſchaffen ohne Ende 

Im innigen Verein. 
Von unſers Reiches Grenze | 
Manch heller Schwertſchlag klingt, 
Deutſch Volk um Aehrenkränze 
Mit deutſchem Boden ringt. 


Nie war die Pflugſchar näher 
Dem deutſchen Schwert verwandt, 
Nie hat der deutſche Mäher 
Je ſolche Mahd gekannt. 
Nun recken Canzenreiter 
In Halmen ſich zuhauf, 
Nun ſtehen Aehrenſtreiter 
Aus jedem Ueimchen auf. 


Nun wird die heil'ge Erde 
Mitſtreiterin in Not, 
Nun ſchafft ein göttlich' „Werde“ 
Für deutſche Kinder Brot. 
Nun ſprieße deutſche Erde, 
Nun grüne deutſches Land, 
Nun flamm' auf heil'gem Herde 
Bald heller Siegesbrand! 
Paul Matzdorf. 


Die geheimnisvolle Nordſeeſchlacht bei Bergen in der 
5] Nacht vom 7. zum 8. April 1915. 


Lord. Churchill rief: „Seehelden, nun 
iſts Zeit, die Flotte muß mal was kun, 2 
natürlich was Ungeheures, — das Wie 
ſteht Ihnen frei und Ihrem Genie.“ 

Bald ſtechen zwei Flotten von England in See. 

„Berhaßtes Deulſchland, wehe dir, weh!“ 

Sie krennen ſich beide am lichten Tag, — 

| ,getrennt marſchierend, vereint zum Schlag.“ 
Die größre hißt deutſhe Flaggen voll Trug. — 
iſts auch nicht ehrlich, heut ſcheint's doch klug 
Nacht liegt auf Norwegen's Jelſengeſtad, 

als dort ein Geſchwader und hier eins naht. 


Scheinwerfergeleucht! . . „Dort kommt was an! 
Pirſcht euch recht heimlich und liſtig heran!“ 
„Ich ſehe deutſche Flaggen entzückt! 
Schießt los! Nun iſt uns die Jagd geglückt!“ 
Granaten praſſeln. Von drüben auch. 
Unheimliche Lichter umſchleiert der Rauch. 

„Die Deutſchen ſchießen noch beſſer als wir. 

Sie knurren und beißen wie Höllengetier.“ 

Und ſtundenlang donnert die Seeſchlacht wild. 
Wann ſahn die Berg' ner ein kolleres Bild? 

Vie Sonne kommt. Was lacht ſie denn jo? 

Sah größere Narrheit ſie irgendwo? 

Der „Helden! Wut ſteht plötzlich gedämpft. 

„O, England hat gegen England gekämpft!“ 
Schleicht heim, Ihr Sieger. Das war ein Tag! 
„Getrennt marſchiert! Vereint zum Schlag!“ 
Dedt zu mit dem Mantel der ſchweigenden Schmach, 


was Dummheit hier an Dummheit verbrach! 


Verheimlicht, wie viel Ihr der Schiffe verbrannt, 
wieviel Ihr zu Aegir hinuntkergeſandt. 
Und troſtet die unten im Ozean: 


„Schoß ich dich nicht nieder, hatt's Deutſchland getan! 


Kommt Ihr vor Churchill, ſprecht, Seelords, bedacht: 
„Das Nievollbrachte — wir haben's gemacht!“ 
Et n ird wohl brummen: „Schafsköpf, Ihr zwei! 


doch iſt mehr Schaf noch als Kopf dabei!“ 


Seiler. 


Wochenschau. 
Deutſches Reich. 


Erfreuliches und Unerfreuliches aus Elſag- 
Lothringen. Die Nachricht, daß in der Diözeſe Metz zu Oftern 


eine katholiſche Hirche zu gottesdienſtlichen Handlungen für evange- 
liſche Soldaten verweigert worden iſt, muß trotz der lebhaften Be⸗ 
ſtreitung aufrecht erhalten werden. Auch einem Metzer Garniſon- 
pfarrer widerfuhr ähnliches wie dem Diviſionspfarrer, der in dem 
erwahnten Fall beteiligt war. Er erbat in einem Feſtungslazarett, 
das in Friedenszeiten einem Orden als Kloſter dient, von der Oberin 
die Erlaubnis, die Anſtaltskapelle für den evangeliſchen Lazarettgot⸗ 
tesdienſt benutzen zu dürfen. Die Oberin erklärte, die Weiſung des 
Biſchofs einholen zu müſſen, und ſchrieb dann nach einigen Tagen 
an den evangeliſchen Pfarrer, eine feierlich konſekrierte, katholiſche 


Kirche könne keinem anderen Kult mehr dienen, ſelbſt der Biſchof 


habe nicht die Befugnis, dies zu geſtatten. 


Die „Köln. Volksztg.“ tut alſo untecht, wenn ſie in ihrer Num⸗ 


mer vom 14. Mai von neuem die Tatſache der Verweigerung direkt 
unwahr nennt. Das „Erfreuliche“, daß nämlich ſeit jener Beſchwerde 
die biſchöfliche Behörde ihr Verhalten geändert hat, iſt dem Eingrei⸗ 
fen der militäriſchen Kommandogewalt zu verdanken. Die „Röm. 
Volksztg.“ ſtellt feſt, daß der Biſchof 
„ſich zwar 1 auf den Standpunkt ſtellt, er ſei nicht berech⸗ 
tigt, das diesbezügliche kirchenrechtliche Verbot aufzuheben (van. 
Sägmüller, Katholiſches Uirchenrecht, 3. Aufl., Bd. II, S. 300), 
praktiſch aber die Pfarrer angewieſen hat, den Mitgebrauch der 
katholiſchen Kirchen durch Proteſtanten zuzulaſſen, wenn eine mili⸗ 
täriſche Behörde in Anbetracht der ſchlechten Witterung und des 
Mangels eines andern geeigneten Lokals dies verlangt. Der Ober- 
befehlshaber, Frhr. von Falkenhauſen, hat in einem Schreiben an 
den Statthalter für Elſaß⸗Lothringen vom 23. April d. J. ausdrück⸗ 
lich erklärt, daß durch dieſe Löſung der Frage „den militäriſchen Be- 
dürfniſſen genügt Ty 
Fur Steuer der 


Pfarrers am 1. April erfolgte. Hätte ſich die evangeliſche Seite gut- 
willig dieſe Behandlung gefallen laſſen, ſo war es bei der ,,theorety 


| ahrheit ſei hervorgehoben, daß jene Verweige - 
rung der katholiſchen Hirche durch Telegramm des Falkenberger 
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Die Wartburg. 


Nr. 29 


ſchen“ Stellung des Biſchofs noch gar nicht ausgemacht, ob die Ueber- 
laſſung von katholiſchne Kirchen ſelbſt bei „ſchlechtem Wetter“ an 
Eranaeliſhe zugeſtanden worden wäre. . 

8 Recht merkwürdig iſt übrigens die gleichzeitige Auslaſſung der 
„Höln. Volksztg.“ zu dem Fall Collin. Bekanntlich wird dieſer Metzer 
„Ehrendomherr“, der als Hochverriter jetzt in Frankreich weilt, noch 
immer in dem amtlichen Geiſtlichenverzeichnis der Diözeſe Metz ge— 
führt, anders als Abbé Wetterlé, der ſeitens des Straßburger Biſchofs 
aus der Liſte geſtrichen iſt. 
folgendermaßen: 


„Was die Fälle Wetterlé und Collin betrifft, ſo ſind dieſelben 


ganz verſchieden gelagert. Der Geiſtliche Collin iſt „Ehrendomherr“, 
Hr. Wetterlé nicht. Die Würde eines Domherrn kann nur infolge 
eines ſtrafrechtlichen Verfahrens entzogen werden. Nun beſteht 
aber, ſowohl im kirchlichen Rechte als auch in der deutſchen Straf- 
prozeßordnung der Grundſatz, daß gegen einen Abweſenden, der 


zu erſcheinen verhindert iſt, ſtrafrechtlich nicht vorgegangen werden 


kann. Außerdem hatte der Geiſtliche Collin nicht, wie der Abgeord⸗ 
nete Wetterle, dem Staate den Eid der Treue geleiſtet. Auch iſt 
zu bemerken, daß nach kanoniſchem Rechte jeder Geiſtliche notwen— 
digerweiſe ſolange dem Verbande des Klerus ſeiner Diözeſe ange- 
hört, bis ein anderer Biſchof ſich bereit erklärt, ihn in ſeinen D16- 
zeſanklerus aufzunehmen. Das iſt bis jetzt dem Geiſtlichen Collin 
gegenüber nicht geſchehen.“ | 
Der langen Rede kurzer Sinn iſt alſo : Der Hochverräter Collin 
bleibt weiter „Ehrendomherr“ der deutſchen Diözeſe Metz, zumal er 
ja nicht wie Wetterle dem Staat „den Eid der Treue“ geleiſtet hat. 
Daß Collin als deutſcher Staatsbürger Pflichten hatte, wird weiter 
nicht berührt. Nun, den Straßburger Biſchof hat weder die „Abweſen— 
heit“ Wetterlés noch die auch bei ihm mangelnde Unterſtellung unter 
einen franzöſiſchen Biſchof gehindert, mit ihm ſo zu verfahren, wie 
ihm gebührt. Die „Nölniſche Volkszeitung“ hätte in den Tagen des 
Burgfriedens beſſer getan, die Empfindungen der deutſchen Patrioten 
aller Konfeſſionen zu ſchonen und eine ſo unzureichende „Verteidigung“ 
des Metzer Biſchofs zu unterlaſſen. Sie erhöht nur das Peinliche 
des ganzen Vorfalls, der nicht wegen der Perſon, ſondern wegen der 
8 auf die lothringiſche Bevölkerung überaus bedauerlich iſt. 


Oeſterreich. 


Eine Bismarckfeier in der Kirche. Die deutſchen 
Vereine in Bielitz und Biala traten im Lenzmonde an das Presby- 
terium der evangeliſchen Gemeinde Bielitz mit der Bitte heran, ihnen 
zur Abhaltung einer Gedenkfeier anläßlich des 100. Geburtstages 
Bismarcks die Kirche zu überlaſſen, da in Bielitz ein Saal gegenwärtig 
nicht zu haben ſei. Das Presbyterium willfahrte gern dieſem An- 


ſuchen, ſo daß am Sonntag, den 11. Oſtermondes, nachmittags halb 
6 Uhr, eine überaus würdige und erhebende Bimarck-Gedenkfeier 


abgehalten werden konnte. Schon lange vor Beginn der Feier war 
das feſtlich erleuchtete Gotteshaus mit mehr als 2000 Dolksgenoſſen 
verſchiedener Bekenntniſſe gefüllt. Um halb 6 Uhr erklangen alle 
Glocken und die Orgel ſetzte mit einem brauſenden Vorſpiel ein. 
Hierauf trug der Bielitzer und der Bialaer Geſangverein unter Pro- 
feſſor Lubrichs Leitung Kirchls markiges Lied „Ein blankes Wort“ 
wirkungsvoll vor. Den Mittelpunkt der Feier bildete die treffliche 
Feſtrede des Univerſitätsprofeſſors D. Fritz Wilke, die lebendig und 
fesselnd dargeboten, die rieſige Huhorermenge über eine Stunde in 
Atem hielt. Auf Grund eingehender Studien feierte Redner „Bis⸗ 
marck als Begründer des deutſchen Nationalgefühles“ und beleuch⸗ 
tete das, was Bismarck uns heute iſt, unter drei Geſichtspunkten: das 
Wort, das Werk, der Mann. | 
großen und ſtarken Oeſterreichs einer der hervorragendſten Leitgedan⸗ 
ken Bismarckiſcher Politik war und daß der von ihm geſchaffene Biind- 
nisvertrag zwiſchen dem Deutſchen Keiche und Oeſterreich ſich heute 
in Blut und Eiſen verfeſtige. Auch die religiös⸗ſittliche Perſönlichkeit 
Bismarcks wurde gebührend gewürdigt. Machtvoll und feierlich 
klang nach Beendigung der eindrucksvollen Feſtrede der Sänger „Alt⸗ 
niederländiſches Dankgebet“. Vom Altar aus ſprach Pfarrer Dr. 
Wagner ein inniges Gebet, in dem er auch der verbündeten Kaiſer 
und ihrer kämpfenden Heere fürbittend gedachte. Tiefbewegt verließen 
die Hörer während des Orgelnachſpieles die Kirche in dem freudig⸗ 
dankbaren Bewußtſein, eine ſeltene Weiheſtunde erlebt zu haben. 
Die Feſtrede des Profeſſors Dr. Wilke iſt im Verlage O. Beigel 
(C. Colonius) in Bielitz als Schrift erſchienen und von dort um 30 
Heller zu beziehen. Das Reinerträgnis fließt der Kriegsfürſorge zu. 
Ruſſiſche Religionspolitik. Wie die Wiener Ta⸗ 
gesblätter berichten, hat der ruſſiſche Generalgouverneur des beſetzten 


Gebietes von Galizien Graf Bobrinski während ſeines Aufenthaltes 


in Petersburg die Vertreter der Preſſe empfangen und ſich über die 
konfeſſionelle Frage in Galizien folgendermaßen geäußert: 


Die „Köln. Volksztg.“ erklärt das nun 


- alt. 


Er betonte, daß die Erhaltung eines 


Viktor Schwerdtner und Robert Schimpke. 


— ee novo <4 


„Wir ſind grundſätzlich gegen eine Fwangsbekehrung der Unie! 
ten zum orthodoxen Glauben. Fahlreiche Unierte wiſſen eigentlich 
nicht, worin der Unterſchied zwiſchen dem griechiſch-katholiſchen und 
orthodoxen Glauben liegt. Wir vermeiden eine Unterdrückung de 
Unierten. Wenn eine Pfarre den Uebertritt zum orthodoxen Glauben 
wünſcht, veranſtalten wir eine geheime Abſtimmung. Wenn zwe 
Drittel der Pfarrkinder ſich für den orthodoxen Glauben erklären 
ſchicken wir gleich einen Popen hin. Pfarren, wo keine Prieſter {ind 
beſetzen wir mit orthodoxen Popen, ohne eine Abſtimmung der Pfar+. 
kinder abzuwarten. Meiner perſönlichen Anſicht nach hat der grie 
chiſch-katholiſche Glaube keine Hukunft in Galizien.“ 3 

Direkter Hwang wird alſo vermieden. Ob auch indirekterd (005 
ſich wohl die Seiten der Gegenreformation wiederholen ſollen, daßß 
nach dem Fortſchreiten der einen oder der anderen kriegführenden 
Partei ganze Bevölkerungen ihren Glauben mehrmals wechſeln müſſen— 
Unglückliches Land! 


Ein ſehr erfreuliches Biſchofswort. Laut einer 
Mitteilung der „Reichspoſt“ ſagte der Wiener Fürſterzbiſcho, 
Tn bet einer Anſprache im Katholiſhen Volksbund am 9. NM. 
u. Und. 

... „Ideen miiſſen durch Ideen bekämpft 
werden und ſo können radikale Ideen, wenn fie im Volke 
Eingang gefunden haben, nicht durch Polizeigewalt 
ſondern lediglich durch aufklärende vernünftige Ideen bekämpft 
werden.“ | 
Da bisher der geſamte öſterreichiſche Klerikalismus es für ſein 

gutes Recht hielt, die Verteidigung ſeiner Belange weſentlich der Pe 
lizeigewalt zu überlaſſen, ſo würde in dieſer Rede eine bemerken 
werte Wendung zu neuer und beſſerer Einſicht vorliegen. Darum + 
die Redewendung des Wiener Fürſterzbiſchofs auch hier für das Ge 
dächtnis vorgemerkt. 

Gemeinde nachrichten. Salzburg. Die Lebensbe 
wegung in der evangeliſchen Gemeinde Salzburg im abgelaufenen 
Jahre weiſt folgende Fahlen aus: 

44 Geburten; 22 Trauungen; 45 Beerdigungen; 
und 20 Austritte. Keligionsunterricht erhielten: von der evange 
liſchen Volksſchule 145 Schüler (1913: 150); an den öffentlichen 
Volksſchulen in Salzburg und Umgebung 95 (102); an den Volk- 
und Bürgerſchulen in Hallein 49 (44); in den übrigen Orten den 
Filialgemeinde Hallein 35; am Gymnaſium 26 (33); an der Oben 
realſchule 47 (39); am Mädchenlyzeum 22 (18); in den Mädchen 
bürgerſchulen 35 (42); in den Unabenbürgerſchulen 15 (24); Kon- 
firmationsunterricht erhielten 37 Schüler (40). Seit Krieasbeain! 
ſind 4 Gemeindemitglieder gefallen; von den in Salzburg unterge 
brachten fremden proteſtantiſchen Soldaten wurden 8 beerdigt. Die 
Seelenzahl beträgt mit 31. Dezember 1914: 1484 in der Stadt Salz 
burg, 456 in der Umgebung Salzburgs und 600 in der Filialgemeinde 
Hallein, zuſammen daher 2520 Seelen. Kür den im Heere ſtehenden 
Halleiner Pfarrvikar Denzel beſorgte die Amtsgeſchäfte der Sal; 
burger Vikar Turek. 

Perſönliches. Pfarrer Joſef Goſchenhofer, vormals Pfan 
rer zu Marburg, iſt an ſeinem vormaligen Amtsſitze, wo er auch in 
Ruheſtand lebte, am 18. Mai geſtorben und wurde unter zahlreicher 
Beteiligung am 20. Mai beerdigt. Der Yerſtorbene wurde 71 Jahre 


35 Uebertritte 


Im Alter von faſt 87 Jahren ſtarb am 25. April zu Hermannſta0! 


der vormalige Sachſenbiſchof D. Dr. Friedrich Müller. 


Kandidat Karl Egli wurde Vikar der reformierten Gemeinde in 
Wien. | | 


Veutſch-evangeliſche Luthervereinigung Wien 7, 


Schottenfeldgaſſe 92. | 
Der Gebarungsausweis für 1914 weiſt folgende Fahlen auf: 
Die Einnahmen enthalten Kronen 2151,08, die Ausgaben Krone! 
1690,97, darunter Kronen 1183,70 dem Lutherdenkmalſchatz der eva! 
geliſchen Gemeinde A. B. zugewieſen, verbleiben Kronen 460, 1' 
Der Erfolgsausweis verzeichnet am 31. Dezember 1914: Einlagen in 
der Spar- und Selbſthilfe⸗Genoſſenſchaft Oſtmark Kronen 4255,60, an 


Finſen Kronen 183,70, Poſtſparkaſſe Uronen 445,97, an Hinſen Ure 


nen 14,14, ſomit im Ganzen Kronen 4879,45. z 

In den Vorſtand wurden gewählt: Die Herren Friedrich Schae)! 
ler, Obmann, Hans Kirchmaper, Obmannſtellvertreter, Guſtav Re"! 
wart, Schriftführer, Franz Fabal d. Aelt. Fahlmeiſter, Alfred Haff 
ner, Franz Fabal d. Ig. Beiräte, Richard Wilhelm Honen, 


Das Presbyterium Wien entſendet in den Vorſtand die Herren 


Aufſichtsrat. 


— 


Verantwortlicer Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. -K. 


Anzeigenteil unter Derantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlun 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 
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P. Schliepe und P. Liedtke, Chriſtliche Familien 
a blende. 2. Aufl. Gütersloh, C. Bertelsmann. 2. Bändchen. 
1,50 Mk. c | 
Die Verfaſſer bieten eine Anzahl Vorträge über Miſchehen, 

die Sonntagsfeier, Glaube und Aberglaube uſw., die manchem 

Dereinsleiter willkommen ſein werden zur Darbietung an Familien— 

abenden. „ 

D. Blanckmeiſter, Ewige Wahrheit. Blätter zur Ver- 
teidigung unſeres Chriſtenglaubens. Dresden, Franz Sturm u. 
Co. 100 Stück 2 Ik. | 8 | 
Eine außerordentlich wertvolle Sammlung von Flugſchriften (je 

3 Seiten!), die die ſchwerſten Probleme unſeres Glaubens in gemein⸗ 

verſtändlicher Weiſe behandeln und manchem zweifelnden Herzen eine 

rechte Stärkung ſein werden. Bisher ſind 9 Nummern erſchienen, 
von denen mir vorliegen: 4. Gottes Weſen, 5. Weltſchöpfung, Welter⸗ 
haltung, Weltregierung, 6. Sünde und Erlöſung, 7. Der - Erlsſer, 

8. Jeſusfragen, 9. Glaube und Werke. b 

Erika Kraft, Hans Litzmann, der Gildemeiſter von Neu- 
Ruppin. Leipzig, Friedrich Janſa. 1 Mk. 

Ein Keformationsfeſtſpiel, das auch außerhalb Neu-Ruppins 
ſeine Wirkung nicht verfehlen wird. EE 


- Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


19. Mai: Im Weſten kommen die vereinigten F1anzoſen, 
Engländer, Belgier mit ihren farbigen Freunden nicht vorwärts; die 
gewaltige gegneriſche Uebermacht vermag die deutſche Front nicht 
zu durchbrechen. Anſcheinend ſammeln die Weſtmächte erſt neue 
Kräfte und zahlen auf die Unterſtützung durch Italien. Die deutſchen 
Truppen erzielen kleinere Erfolge bei Bpern, nehmen auf der Loretto- 
höhe einige feindliche Gräben und erbeuten 2 Maſchinengewehre. 
Ein ſtarker franzöſiſcher Angriff gegen den Südteil von Neuville 
bricht unter ſchwerſten Verluſten fur den Feind im deutſchen Feuer 
zuſammen, wie auch im Prieſterwalde. — In Vordweſt⸗Kußland 
treten auf der Linie Shagori—Frauenburg, 40 km. nördlich der Bahn⸗ 
linie Uilna—Schaulen —Libau, neue ſtärkere feindliche Kräfte auf, mit 
denen es jedoch noch zu keinem Gefecht gekommen iſt. Nördlich und 
ſüdlich des Njemen dauern die Kämpfe weiter an. Die verbün⸗ 
deten deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſchen Truppen erobern Sieniawa am 
öſtlichen Sanufer, erzwingen auch dort den Uebergang und werfen die 
Ruſſen nordöſtlich Jaroslau über die Lubaczowka, einen Nebenfluß 
des San, zurück. Ueber 7000 Gefangene, 4 Geſchütze, 28 Maſchinen⸗ 
gewehre fallen in den letzten 2 Tagen in die Hände der Deutſchen. 
Fwiſchen Pilica und oberer Weichſel ſowie ſüdöſtlich Przemysl, am 


oberen Dnjeſtr und in der Gegend von Stryj dauern die Kämpfe noch 
an. Nördlich Sambor werden mehrere ruſſiſche Höhenſtellungen und 
hartnäckig verteidigte Ortſchaften erobert. 


20. Mai: An der Dubiſſa wurden ruſſiſche Angriffe abge⸗ 
ſchlagen, 900 Gefangene und 2 Maſchinengewehre blieben in unſrer 
Band. Geſtern griffen wir nördlich Podubis an, nahmen die Höhe 
[05 und machten weitere 500 Gefangene. Südlich des Njemen vor- 
dringende ruſſiſche Kräfte wurden bei Grycszkabuda⸗Syntowty⸗Szaki 
völlig geſchlagen. Die Beſte des Feindes flohen in öſtlicher Richtung 
in die Wälder auf Kowno zu. Kleinere Abteilungen halten noch 
Sutki. Die blutigen Yerluſte der Kuſſen waren ſehr ſchwer, die Zahl 


der Gefangenen erhöht ſich daher nur auf 2200, ferner wurden 4 


Maſchinengewehre erbeutet. Damit iſt der Verſuch der Kuſſen die 
Flanke der nach Kurland vorgedrungenen deutſchen Truppen zu be⸗ 
drohen, total mißglückt. ESbenſo der gleiche Verſuch an der Dubiſſa. 
— Der jenſeits des San eingeſetzte Widerſtand der Ruſſen vermag 
den Vormarſch der Verbündeten wohl etwas zu verzögern, aber nicht 
aufzuhalten. Verzweifelte ruſſiſche Anſtürme nördlich von Przemysl 
werden unter erheblichen Verluſten für den Gegner zurückgeworfen. 
Im Gegenangriff werden die ruſſiſchen Stellungen geſtürmt, die 
Ruſſen ergreifen eiligſt die Flucht. In den Kämpfen am oberen 
Dnjeſtr weitere 5600 Gefangene. Die Ruſſen wurden in einem Ab⸗ 
ſchnitt nördlich Sambor aus ihrer Hauptverteidigungsſtellung geworfen, 
eine Ortſchaft 10 Kilometer ſüdweſtlich Mosciska erſtürmt. An der 
Pruthlinie iſt die Situation unverändert. Nördlich Kolomea brachte 
ein kurzer Gegenſtoß 1400 Gefangene ein. — Die italieniſche Kam- 
mer ſtimmt den Kriegskrediten der Regierung zu und nimmt einen 
Geſetzentwurf an, nach welchem ſie der Regierung außerordentliche 
Befugniſſe für den Krieg überträgt. Damit haben die von London 
und Paris beſtochenen Nriegshetzer über die Stimme der Vernunft 
geſiegt; ſie ſtürzen das betörte italieniſche Volk in einen in ſeinen 
Folgen furchtbaren Krieg, der ihm nur Not und Elend bringen kann. 


In einer in der 3 beiſpiellos daſtehenden Treuloſigkeit fällt 


Italien den Bundesgenoſſen von geſtern, denen es den Aufſtieg zur 
Größe verdankt, in den Kücken. Für die Erhaltung des Friedens 
traten nur 45 Sozialdemokraten und 29 Abgeordnete anderer Parteien 
ein. — Amerikaniſche Blätter ergehen ſich anläßlich der Torpedierun 
des engliſchen Hilfskreuzers „Luſitanſa“ in heftigen Angriffen au 
Deutſchland. Die pho Teng 807 Regierung erläßt eine Proteſtnote. 
„Wenn die Blätter, die jetzt | te AT A 45-49 
ſchen Warnungen nur. ſo ernſt genommen hätten, wie es ſich gehörte, 
hätten fie die amerikaniſchen 1 NN gs am Leben erhalten können. 
Aber wer zuläßt, daß ſich harmloſe Leute auf ein Pulv ey 

hat hinterher kein Recht, über das Unglück zu jammern oder gar 
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uf ein Pulverfaß ſehen, | ge 


andern Menſchen Mord und Totſchlag vorzuwerfen. An England 


muß ſich halten, wer nach verantwortlichen Stellen für den Untergang 
dieſes Kieſenſchiffes ſucht, an die britiſche Admiralität, die es zuließ, 
daß ein ihren Uriegszwecken dienendes Munitionsſchiff zugleich als 
Paffagierdampfer Verwendung fand. Hält man, etwa in Amerika 
ein ſolches Verfahren für zuläſſig? Hat man dagegen keine menſch— 
lichen und keine rechtlichen Bedenkend Unſer Unterſeebootkrieg jeden- 
falls wird fortgeführt werden, weil er uns von England aufgezwungen 
worden iſt. Je eher man ſich mit dieſer unabänderlichen Tatſache 


in Amerika abfindet, deſto beſſer für die Union und ihre Bürger“ — 


ſo bemerkt hierzu ſehr richtig der Berl. Lok.⸗Anz. 


21. Mai: Angriffe der Engländer ſüdlich Veuve Chapelle 


in Gegend La Muinque Rue brachen im Feuer der Deutſchen z3u- 
ſammen, ebenſo ſcheitert ein weiterer von den Franzoſen im Walde 
von Aillp angeſetzter Angriff unter erheblichen Verluſten für ſie. — 
In Gegend Szawle fanden nur kleinere Gefechte ſtatt. An der Du— 
biſſa gelangte der deutſche Angriff öſtlich Podubis bis Betygola, er 
brachte weitere 1500 Gefangene ein. Auch öſtlich Miloszajcic und 
Semigola wurden die Ruſſen über den Fluß zurückgeworfen, weiter 
ſüdlich ſteht der Kampf. — Oeſtlich Jaroslau werden ruſſiſche Ge- 
fangene gemacht, die nicht mit Gewehren, ſondern nur mit Eichen— 
keulen ausgerüſtet waren. — Starke ruſſiſche Vorſtöße werden dort 
blutig zurückgewieſen. In heftigen Nachtkämpfen erſtürmten öſter⸗ 
reichiſche Truppen öſtlich Drohobycz eine ruſſiſche Stellung und er- 
obern den Ort Neudorf; hierbei wurden 1800 Gefangene gemacht. 
Die ruſſiſche Gegenoffenſive über den Dnjeſtr in Oſtgalizien kam 
an der Pruthlime zum Stehen. Die ruſſiſchen Durchbruchsverſuche 
bei Holomea ſind geſcheitert; alle Angriffe gegen dieſen Briicken- 
kopf wurden unter ſchwerſten Derluſten des Feindes abgeſchlagen. 
In den Kämpfen im Berglande der Lyſa Gora, öſtlich von Kielce, 
die ſtellenweiſe noch andauern, ſind bisher 4000 Gefangene gemacht. 
Seit dem 16. Mai iſt die Geſamtſumme der ruſſiſchen Gefangenen um 
weitere 20 000 Mann geſtiegen; ſie beträgt ſeit dem 2. Mai 194 000 
Mann, davon kommen auf die in Galizien kämpfenden deutſchen Trup⸗ 
penteile 104 000 Mann, dazu eine Kriegsbeute von 22 Geſchützen uno 
255 Maſchinengewehren. — 

22. Mai: Nördlich von Ypern greifen farbige Franzoſen nachts 
die deutſchen Stellungen öſtlich des Kanals an, ebenſo kommt es 
zwiſchen der Straße Eſtaires⸗La Baſſée und Arras zu erneuten Hu- 
ſammenſtößen. Südweſtlich Neuve Chapelle wurden mehrere zu ver⸗ 
ſchiedenen Heiten einſetzende engliſche Teilangriffe abgewieſen. Eine 


Anzahl farbiger Engländer wurde dabei gefangen genommen. Weiter 


indlich bei Givenchy wird noch gekämpft. Franzöſiſche Angriffe, die 
ſid} geſtern abend gegen die deutſchen Stellungen an der Loretto⸗Höhe, 
bei Ablain und bei Neuville richteten, brachen meiſt ſchon im deutſchen 
Feuer zuſammen. Ein weiterer nächtlicher franzöſiſcher Vorſtoß nord- 
lich Ablain erreichte unſere Gräben; der Kampf iſt dort noch nicht 


abgeſchloſſen. Südweſtlich Lille und in den Argonnen verwendeten 


die Franzoſen Minen mit giftigen Gaſen. — Weſtlich der Windau in 
Gegend Schawdiny kam es zu Reiterkampfen, bei denen ein Regiment 
der ruſſiſchen Uſſuri⸗Reiterbrigade aufgerieben wurde. Bei Szawle 
und an der Dubiſſa wurden einzelne ruſſiſche Nachtangriffe abge⸗ 
wieſen. Die Fahl der Gefangenen aus den Kämpfen öſtlich Podubis 
ſtieg um 500. — An Kriegsgefangenen befinden {ih in Deutſchland 
und Oeſterreich z. S. 1 385 000 Mann, dazu haben die ruſſiſchen 
Heere allein 1 025 000 Mann geſtellt. Rechnet man dazu die unge⸗ 
henren Verluſte an Toten und Verwundeten, ſo ſind die Anzeichen 
erklärlich, daß auch die gewaltigen Menſchenmaſſen Rußlands ſich 
zu erſchöpfen beginnen. — Die Verlujte der Franzoſen in den 
Kampfen zwiſchen Arras und Lille werden auf 100 000 Mann ge- 
ſchätzt. — Der ruſſiſche Panzer Panteleimon iſt mit einem Truppen⸗ 


transport von 1400 Mann im Schwarzen Meer torpediert worden. 


Es ſoll niemand gerettet ſein. 


24. Mai: Die italieniſche Regierung läßt durch ihren Bot⸗ 


ter der öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung erklären, daß ſich 
_ im Kriegszuſtande mit Oeſterreich⸗Ungarn befindet. Die 
italieniſche Regierung hat durch dieſen vom Haune gebrochenen Un- 
griff gegen die Donaumonarchie das Bündnis auch mit Deutſchland 
ohne Recht und Grund zerriſſen. Das durch die Waffenbrüderſchaft 
noch feſter geſchmiedete vertrags mäßige Crenverhdltnis zwiſchen 
Oeſterreich⸗Ungarn und dem deutſchen Reich iſt durch den Abfall des 
dritten Bundesgenoſſen und ſeinen Uebergang in das Lager ihrer 
Feinde unverſehrt geblieben. Der deutſche Botſchafter verläßt Rom 
zugleich mit dem öſterreich⸗ungariſchen Botſchafter. In Eröffnung 
der Feindſeligkeiten unternahm in der Nacht vom 25. auf den 24. Mai 
die öſterreichiſche Flotte einen Vorſtoß gegen die italieniſche Oftküſte 
zwiſchen Venedig und Barletta, hierbei zahlreiche militäriſche Stellen 
mit Erfolg beſchleßend. Gleichzeitig belegten Seeflugzeuge die Ballon; 
halle Chiaravalle, ſowie militäriſche Anlagen in Ancona und das 
Arſenal in Venedig mit Bomben. — Im Berglande von Kielce in 
Südpolen wurden in den letzten Tagen 50 Offiziere und 6500 Mann 

n Fes ee no | me | 
13 Mai: Verbündete deutſch⸗ öſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen 


nehmen im Sturm 8 von den Ruſſen ſtark befeſtigte Ortſchaften um 


Przemysl, wobei die Ruſſen ungeheure Verluſte erleiden. efangen 


nommen werden 155 Offiziere und 21 000 Mann, erbeutet außer⸗ 
dem 39 Geſchütze, darunter 9 ſchwere und 40 Maſchinengewehre. Ns 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Wir ſuchen für Offizierswitwen u. Waiſen Veſchäf⸗ 
tigung, auch Repräſentationsſtellungen. 
Bund deutſcher Offiziersfranen e. B., 


Berlin SW. 68, Halleſche Straße 20. 


— 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regie rungs 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 
Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 


5 | auf dem Lande, 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 


Feingeb. junges Mädchen, 


24 Jahre, heiteres Weſen, kinderl., mit allen häuslichen Kennt- 
niſſen, muſik. u. in Handarbeiten u. Nähen bewandert, ſucht 
Stelle als Stütze u. Geſellſchafterin b. eng. Fam. ⸗Anſchl., auch 
Offerten erbeten an | 


dazu geſagt werden. » 
Das Stoff- und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 
Die Zahl der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 
( dDie Fehler der herkömmlichen Lichtbildervortrage, die an der 
UÜberfülle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 
Die beſten und volkstümlichſten Bilder find aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be- 
ſonders berückſichtigt worden. 3 | 
Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 
Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 
einer Reihe von guten Bildern, 
aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 1 5 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 1 85 
aus einem kurzen Bühnenſpiel. 5 
Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. a 
Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 
für Lichtbuder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
| allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraſhe 25. 


* 


Kingelhardt-Glöckner'sches 


Heil- und Zugpflaster 
hat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 


rheumatischen Leiden, Geschwilsten, Brandwunden etc. be- 
wihrt, In Schachteln zu 70 u. 35 J durch die Apotheken zu beziehen. 


Peofalozzi-Frjbelhan 


Leipzig Sophlenstr. 28 a 


Seminar für Kinder- 
girtnerinnen. Koch- u. 
Haushaltungsschule ver- 
bunden mit Damenheim, 
Kindergarten :: Gelegenheit zu 
jeglicher Ausbildung :: Missige 
Preise :: Gute Verpflegung, ge- 
sunde Riume, grosser Garten :: 
Nihe der Bahnhöfe:: Stellungen 


jederzeit :: Beginn der Kurse 
April und Oktober. 


ELISABET H HUBNER vort. 


20 Mark Verdienst per Woche 
mit meiner Strickmaschine. Mehrjährige 
Bexchiftignng durch Vertrag gesichert 


Auskunft gibt gegen 20 Pfgmarke. 3 5 
Jacob Ulmer, Schönaich -Stuttg. Nr. » 


Die 


heilsfatte elim 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt 

Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 

hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfolge. 
Mäßige Monatspenſion. 


Werde gesund! 


* 
. 
» 


— 


Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos. 


Deutfsch-evangelische Stellenvermitfelung. 


u<t werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher 
oy enge bed fiir oor. und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗OGe. feen „ a 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Mlaſchi⸗ 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft- 
oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich otter mit zirka 10 Mille 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. 

Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzoöſiſch ſprechend. 

f für deutſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 

Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 

ſuchen: 10 jährg. Fräulein, in allen NKanzleserbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch 


zu Kindern. | b 
| Auskünfte und Anfragen an die 


\ ' - Bundeskamlei des dentſ<-evangeliſchen Fundes für die Oftmark in Wien VII/I. 
1 75 1 15 | Kenyongaſſe 15 1/1. Gels 1 N 


f 


| 


: 


Fr. A. Brenek, Stein a, d. D., N.-0. 


ivchen-Meizung 

als Luftheizungen, 
Dampfheizungen. 
Kirchen-Mantelofen 


Leigner Fabrik- 
Ueber 1000 Anlagen. 


J. Broschüre Kostenlos. 


SachssezC2Halleas 
christl. Verein junger Männer 


(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendfisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 
Mittagessen a 90 h und K 1.20 


im Abonnement à 80 h und K 1.10 


Verzeichnis empfehlens- 
werter Gaststätten 
(Hotels, christliche 


Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


1 Geordnet im Alphabet der 


: Stidte. In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnb. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1—3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen üttenpl. 5 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. | 

Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hospiz 
am Steintor. 22 Zz. 33 . à 1.25 bis 3 — 

Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 
Das ganze Jahr ge6ff. Frosp. kostenfr. 

Münster (Westf.), Sternstr. Christl. 
Hospiz. 9 Zz. 12 B à 1-2: Mk. 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80 100 B. a 2—5 Mk. 

Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk. 

Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. à 1.50 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
burg“. 18 Zz. 6 B. a 10-28 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. © 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 


- 


fruanko zu haben sind 


Vorherige schriftliche Anmeldung ist 


allgemein zu empfehlen. 


